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        Kapitel 1

    Diese Frage traf mich ziemlich unvorbereitet 
 
   
 
Angefangen hat alles vor ein paar Jahren als ich mit einem süßen Mädchen aus unserem Dorf liiert war. Ich wohnte damals noch in der Provinz. Wir hatten im Bett ziemlich viel Spaß und sie war auch absolut bereit neue Spiele auszuprobieren. Eines Abends waren ein paar Freunde bei uns zu Besuch und wir verbrachten den Abend mit ein paar Runden Therapy. Wir haben viel gelacht und folglich auch viel getrunken. 
 
   
 
Weniger Alkohol aber dafür umso mehr Tee. Wie förderlich dieser Tee für NS-Spiele ist, habe ich damals noch nicht gewusst. Kurz nach Mitternacht war auch der letzte Gast gegangen und so hatten wir endlich Zeit für uns zwei. Silvia verabschiedete sie und ich ging schon mal ins Bad um mir die Zähne zu putzen. Kurz nach mir kam sie reingestürmt und sagte sie müsse unheimlich dringend pinkeln. Sie raffte ihr Kleid hoch und zog ihren Slip runter. 
 
   
 
Dann hörte ich das Plätschern im Becken und sah wie sie sich zunehmend entspannte. Irgendwie war ich schon lange neugierig auf solche Spiele mit Natursekt hatte aber bis dahin nur davon gelesen. Als sie fertig war und sich gerade ihre Möse waschen wollte nahm ich all meinen Mut zusammen und sagte zu ihr, dass ich Lust hätte sie mit meiner Zunge zu befriedigen. Ich wusste, dass sie eigentlich darauf abfährt aber nicht wie sie unter diesen Umständen reagieren würde. 
 
   
 
Aber sie warf ein, dass sie doch gerade gepinkelt hatte und sich erst mal waschen wolle aber da war ich schon vor ihr auf die Knie gegangen und schaute ihr tief in die Augen. Langsam drückte ich ihre Beine auseinander. Zögernd gab sie dem sanften Druck nach und nun sah ich Silvias rasierte Möse und auch dass noch ein paar Tropfen des goldenen Saftes an den Schamlippen hingen. Ich schob meinen Kopf zwischen ihre Beine und begann nun diese Tropfen mit meiner Zunge abzuschlecken und stellte erstaunt fest, dass ich mich überhaupt nicht ekelte als sich dieser herbe Duft in meinem Mund breit machte. 
 
Ich war zwar neugierig wie Pisse wohl schmecken würde aber skeptisch war ich immer noch. Aber nur bis zu diesem Augenblick. Es schmeckte mir nämlich immer besser und das ließ ich Silvia auch merken. Ich verwöhnt sie so richtig von a bis z mit meiner Zunge, was nicht ohne Wirkung blieb denn sie rutschte immer unruhiger auf der Kloschüssel hin und her bis sie schließlich meinen Kopf fest gegen ihre Muschi presste und mich so ihren Orgasmus spüren ließ. 
 
   
 
Sie schrie ihn nicht heraus wie manche Frauen, sondern war eher die stille Genießerin. Irgendwie hatte sie wohl gemerkt, dass es mir Spaß machte ihr ihre frische Pisse direkt von ihren Schamlippen abzulecken und kuckte mir nun direkt in meine Augen und fragte mich ob ich auch pissen müsse. Diese Frage traf mich ziemlich unvorbereitet. Ich hatte diese nassen Phantasien ja schon lange aber, dass auch Silvia…. ich hatte keine Ahnung. 
 
   
 
Nachdem ich mich wieder gefasst hatte nickte ich langsam und fragte sie was sie jetzt vorhätte. Sie zögerte nur kurz und fragte mich dann ob ich ihr auf die Brust pissen wolle. Ohne Worte stand ich auf und zog meine Jeans aus. Nun geleiteten ihre Hände sanft über die größer werdende Beule. Bekannterweise ist das Pissen mit Erektion nicht drin, aber der Druck in meiner Blase war doch beträchtlich, so dass mein Schwanz nicht ganz hart wurde, sondern ich nun dem immer größer werdenden Druck einfach nachgab. 
 
   
 
Als ich die ersten Tropfen in meiner Unterhose spürte wurde mir wohlig warm und ich sah die interessierten Augen meiner Freundin als sie mit ihrer Hand darüberstrich. Sie zog mir nun die Hose ganz runter und nahm meinen Schwanz zärtlich in ihre Hand. Nun gab ich dem Druck vollends nach und ein kräftiger Strahl schoss raus und traf direkt auf ihre Bluse. Vor lauter Geilheit hatte sie vergessen sie auszuziehen, aber das war ihr jetzt auch egal. 
 
   
 
Laut aufstöhnend leitete sie den Strahl über ihre Brüste und hinunter zu ihrer Muschi. Mit der freien Hand begann sie nun ihre klatschnasse Muschi zu stimulieren. Wohl auch neugierig geworden wie der gelbe Saft wohl schmeckt lenkte sie ihn langsam zu ihrem Mund. Als ich sah was sie vorhatte hielt ich kurz inne und wartete bis sie ihn im Mund hatte. Als sie ihn mit ihren Lippen umschlossen hatte öffnete ich wieder die Schleusen. 
 
   
 
Durch den ausgiebigen Teegenuss hatte sich ganz schön viel in meiner Blase angesammelt. Zuerst ließ sie den Natursekt wieder aus ihrem Mund laufen aber nach kurzer Zeit siegte die Neugier und ihre Lippen schlossen sich fest um meinen Schwanz und sie begann alle Pisse zu schlucken die ich noch zu bieten hatte. Als wir mit unserer ersten Natursekterfahrung fertig waren gingen wir erst mal unter die Dusche und verwöhnten und dortnoch mal auf die “normale“ Art und Weise. 
 
   
 
So. Dies war mein erstes Erlebnis mit dem warmen Natursaft. Nun hoffe ich dass ich mit dieser Geschichte möglichst vielen den Mund wässrig gemacht habe – und es braucht sich auch niemand dafür entschuldigen wenn er während des Lesens einfach mal kurz in die Hosen gemacht hat um des schönen warmen Gefühls wegen – und ich würde mich freuen wenn sich noch mehr ihr erstes Natursekt-Erlebnis ins Gedächtnis zurückrufen und es niederschreiben um es uns allen zugänglich zu machen. 
 
   
 
Ich bin nämlich bestimmt nicht der einzige der auf solche Geschichten abfährt. Bis zum nächsten Mal. Es grüßt Euch alle recht herzlich Michael. 
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
Oh ja, ich war nass 
 
   
 
Meine Freundin Laura hat eine absolut tolle Figur. Ihre Taille ist so schlank, dass man sie beinahe mit zwei Händen vollständig umfassen kann. Darunter runden sich ihre Hüften schön weiblich, aber nicht zu breit, ebenso wie hinten ihr wirklich superschön geformter Po, und darüber sitzen nicht sehr große, aber schöne kleine, spitze Brüste. Bei einer solchen Figur kann Laura natürlich alles tragen, was sie will. Das gilt auch für die aktuelle Mode, Kleider im Empire Stil, die oben eng anliegen und unten unterhalb des Busens weiter fallen. Bei Laura sieht das klasse aus, denn sie wirkt trotzdem schlank. Wenn aber jemand wie ich so ein Kleid oder eine Tunika anzieht, dann sieht das schrecklich aus. Ich bin einfach zu fett. Nun ja, sagen wir mal so, fett bin ich nun auch nicht unbedingt. Zum Glück. Ich bin eigentlich nicht mal richtig dick, eher ein bisschen mollig. Bei knapp 1,70 Größe wiege ich etwa 74 Kilo. Also schon etliche Kilo zu viel … Allerdings wirklich nur ein paar. Aber gerade, weil die meisten Teen Girls so unheimlich schlank sind, fallen mollige Teens wie ich daneben natürlich nur umso mehr auf. Bei mir ist alles rund und üppig. Es heißt zwar, dass den Männern das gefällt, aber ich bin damit wahnsinnig unglücklich. Ich hätte so gerne einen Traumkörper wie Laura! Ich habe auch schon alles versucht, was mollige Teen Girls halt so alles versuchen, um schlanker zu werden; eine Diät nach der anderen, Sport, spezielle Gymnastik für eine schlanke Taille, und so weiter. Aber nichts hat geholfen; ich bin und bleibe mollig. Meine Taille ist nahezu non-existent. Das heißt, natürlich habe ich eine Taille; meine Figur ist schon oben und unten breiter. Aber das macht es ja nur umso schlimmer. Insgesamt hat meine Taille einen Umfang, der ist breiter als der von Lauras Hüften! Wenn ich eine Tunika im Empire Stil anziehe, dann sehe ich aus wie ein fettes Riesenbaby. So, als ob ich überhaupt keine Taille hätte. Das macht mir schon lange zu schaffen. 
 
   
 
Ausgerechnet Laura war es dann, die dafür gesorgt hat, dass ich jetzt mit meiner Figur dann doch zufrieden sein kann. Zwar nicht immer, sondern nur, wenn ich meine Geheimwaffe trage, was ich nun leider nicht immer kann, aber eben doch wenigstens manchmal. Dank dieser Geheimwaffe kann endlich auch ich Empire-Kleider tragen! Und meine Geheimwaffe ist nichts anderes als ein Korsett. Da hätte ich natürlich auch selbst draufkommen können, denn eigentlich liegt es ja auf der Hand, dass ein Korsett genau das ist, was mollige Girls und dicke Frauen nutzen können, um sich optisch etwas schlanker zu machen, ohne dass sie deswegen abnehmen müssen. Was wir Dicken ja sowieso dauernd probieren, aber eben meistens vergeblich. Aber irgendwie kam ich nicht drauf. Da musste mir Laura einfach auf die Sprünge helfen. Der Anlass, bei dem sie genau das tat, das war unser Abschlussball in der Tanzstunde. Die meisten Teenies gehen da wohl früher hin, aber Laura und ich, wir haben das mit der Tanzstunde erst mit 19 gemacht, als wir beide schon unser Abitur in der Tasche hatten und mit unserer Lehre begonnen hatten, sie bei der Bank, ich bei einem Elektriker. Erst da nahmen wir uns die Zeit, Tanzstunden zu nehmen. Zur Tanzschule gehört natürlich ein Abschlussball, das versteht sich ja. Bei dem Gedanken daran, wie dick und fett ich im Abendkleid aussehen würde, und dass Laura als meine Freundin bestimmt absolut glamourös wirken würde, machte mein eigenes Übergewicht im Kontrast ja nur noch schlimmer, war mir schon richtig schlecht geworden, und ich hatte es ernsthaft in Erwägung gezogen, gar nicht zum Abschlussball hinzugehen. Genau das hatte ich Laura auch gesagt, und das hat sie wohl dazu gebracht, darüber nachzudenken, wie sie mir vielleicht helfen und mich überreden könnte, doch hinzugehen und sie dort nicht mit ihrem Tanzpartner alleine zu lassen. 
 
   
 
Das Ergebnis war, dass sie mir kategorisch erklärte, sie würde jetzt mit mir einkaufen gehen. Nur wusste ich zu diesem Zeitpunkt natürlich noch nicht, dass sie sich etwas überlegt hatte. Ich hielt das Ganze für einen üblichen Einkaufsbummel, wie wir ihn gemeinsam für Lauras Abschlussballkleid auch schon hinter uns gebracht hatten, einen absoluten Traum aus weißer Spitze mit tollen Stickereien. Ich sträubte mich zwar mit Händen und Füßen dagegen, denn ich wollte ja kein Abendkleid, das hatte ich auch schon beim ersten Shopping nicht gewollt, ich wollte ja gar nicht auf den Ball, aber Laura hat so eine Art zu schmeicheln und zu quengeln und zu bestimmen, der man sich nur schlecht entziehen kann. Also kam ich mit, innerlich jedoch noch immer fest entschlossen, mich von ihr jedenfalls nicht zum Kauf eines Abendkleids überreden zu lassen. Wir haben zwar beide den Führerschein, und Laura hat ein eigenes Auto, während ich den Wagen meiner Mutter ab und zu mitbenutzen darf, aber trotzdem sind wir mit der Straßenbahn in die Stadt gefahren. Das ist schlicht einfacher, als wenn man einen Parkplatz suchen muss. Wir Teenager und Fahranfänger sind ja noch nicht so firm im Einparken. Ich hatte damit gerechnet, dass wir zuerst einmal in die großen Kaufhäuser gehen würden, um uns nach einem Abendkleid für mich umzusehen, doch Laura schleppte mich gleich aus der Fußgängerzone weg, an deren Beginn wir aus der Straßenbahn gestiegen waren, und zog mich über diverse verwinkelte Sträßchen und Gässchen bis hin zu einem kleinen, auf den ersten Blick ganz unscheinbaren Laden etwa zehn Minuten von der Fußgängerzone entfernt. Was mich zunächst ja schon etwas enttäuschte. Als wir dann in den Laden hineinkamen, stellte ich sehr schnell fest, dass der weit größer war, als es von außen ausgesehen hatte. Er war einfach nur sehr langgestreckt, landete mit der schmalen Seite an der Straße und erstreckte sich dann endlos nach hinten. 
 
   
 
Was mich aber noch weit mehr begeisterte, das waren die traumhaften Kleider, die hier überall hingen; normale Kleider, Minikleider, Abendkleider – und alles superschick und wahnsinnig elegant. Laura hätte in allen diesen Kleidern absolut fantastisch ausgesehen; aber ich doch nicht! Nachdem diese nüchterne Erkenntnis meine Begeisterung durchdrungen hatte, wäre ich am liebsten gleich wieder umgekehrt, doch Laura zog mich unaufhaltsam weiter nach hinten, tiefer in den Laden hinein. Vor einem sehr schlichten schwarzen Abendkleid, lang bis auf den Boden, aus einem seidenähnlichen Stoff, der mir jedoch weit robuster vorkam als Seide, auch wenn er ebenso schimmerte und fiel, blieb sie stehen. „Das wird dein Kleid“, sagte sie, sehr bestimmt. Wäre die Sache nicht so traurig gewesen, hätte ich gelacht. Ich konnte mir schon vorstellen, wie ich in diesem Kleid wirken würde; nicht elegant und schön, sondern wie eine Wurst in der Pelle, wie ein molliges Girl in einem Kartoffelsack. Eine dicke Figur verschwindet auch durch schöne Kleider nicht … Ich war entsetzt, dass Laura auch nur auf den Gedanken kommen konnte, ich könne ein solches Kleid tragen. Und genau das sagte ich ihr auch. Sie lächelte nur geheimnisvoll und sagte: „Wart’s ab!“ Und dann, ich konnte gar nicht so schnell protestieren, drängte sie mich in eine der Umkleidekabinen noch ein Stückchen weiter hinten und befahl mir unmissverständlich, mich auszuziehen. Sie hätte da noch eine kleine Überraschung für mich, fügte sie hinzu. Hätte sie das nicht gesagt, ich hätte mich einfach nur gesträubt. So aber war ich immerhin doch neugierig, was denn diese Überraschung war. Also zog ich mich tatsächlich widerspruchslos aus. Bei mir zuhause hatte Laura noch darauf gedrängt, dass ich doch bitte ein Kleid mit Nylons darunter und schicke Schuhe anziehen möge. Was ich getan hatte. 
 
   
 
Nur in Nylons und Schuhen und ansonsten mit einem Büstenhalter stand ich nun da – meine Brüste sind nicht so süße kleine feste Teen Titten wie die von Laura, sondern schon ordentliche Karwenzmänner, und zwar habe ich Körbchengröße D, und die hatte ich auch schon mit 18; dicke Teens haben eben auch dicke Titten … Ich wartete ungeduldig auf Laura, und tatsächlich erschien die bald und kam ganz selbstverständlich zu mir in die Kabine. Eigentlich hätte ich mich meiner Rundungen und Kurven ja in Gegenwart eines so schlanken Girls schämen müssen, aber Laura hatte an meiner molligen Figur noch nie Anstoß genommen oder gar darüber gespottet, da war das nicht so schlimm. Sie hatte das schwarze Kleid dabei, das sie gleich erst einmal an den Haken hängte, und zusätzlich noch etwas, das sie ganz schnell unter meinen Kleidern versteckte. Das war wohl die Überraschung, die sie angekündigt hatte, aber ich hatte nicht gesehen, was es denn war, ich hatte nur rot und schwarz aufblitzen sehen. Zwar war ich natürlich rasend neugierig, aber Laura verlangte, dass ich erst einmal das schwarze Kleid anzog. Es hatte zwar die richtige Größe, aber wie ich das erwartet hatte, hing es an mir wie ein Sack. Die gesamte Eleganz des Kleides ging bei meiner drallen Figur verloren. Mir kamen beinahe die Tränen. Laura bemerkte es und nahm mich tröstend in den Arm, streichelte mir über Haare und Schultern. „Pass mal auf, jetzt kommt noch was“, flüsterte sie dabei. Dann zog sie mit einem Ruck das hervor, was sie vorhin unter meinen Klamotten versteckt hatte. Es war ein ganz merkwürdiges Gebilde, zwei Teile Stoff, schwarzer Grund mit roten Verzierungen darauf, wahnsinnig schick, die auf der einen Seite mit einem Reißverschluss, und auf der anderen Seite durch lockere Schnüre miteinander verbunden waren, die mich an Schnürsenkel erinnerten, denn genauso waren sie in dem Stoff eingefädelt wie die Schnürsenkel in den Schuhen. 
 
   
 
Laura öffnete den Reißverschluss, dann legte sie mir dieses Teil um, mit den Schnüren nach hinten. Sie ließ mich den Reißverschluss vorne wieder schließen. Das tat ich. Nun hing das Ding soweit um meine Taille, dass es mir beinahe über die Hüften rutschte. Doch das sollte sich bald ändern. Laura drehte mich um und stellte sich hinter mich. Dann machte sie irgendetwas mit den Schnüren, und der wunderschöne, satinähnliche Stoff in Rot und Schwarz legte sich immer enger um meine Taille. Doch mittendrin sagte Laura auf einmal, ich solle doch bitte die Augen schließen. Das tat ich, aber sie traute mir wohl nicht so ganz. Zu Recht, wie ich zugeben muss; ich hatte schon gelinst! Deshalb nahm sie ein schickes Tuch, das sie um den Hals trug – Laura weiß einfach, wie man durch die richtigen Accessoires noch besser aussehen kann! – und legte es mir über die Augen. Nun konnte ich wirklich nichts mehr sehen. Dann widmete sich Laura wieder den Schnüren. Sie zog und zerrte, und immer enger schmiegte sich das Korsett um meine Mitte. Denn natürlich war mir inzwischen klargeworden, dass es sich bei dem seltsamen Teil um ein Korsett handelte. Ein Korsett allerdings, das nur so breit war wie ein extrem breiter Gürtel, also lediglich meine Taille bedeckte. Die sich unter dem erstaunlich unnachgiebigen Stoff nun immer mehr eingeengt fühlte. Es war ganz merkwürdig, und dadurch, dass ich nichts mehr sehen konnte, konnte ich mich auf dieses Gefühl ja auch so richtig konzentrieren. Einerseits hatte ich bald Angst, dass mir das Korsett die Luft nehmen würde, aber andererseits war es auch wahnsinnig angenehm, dass es mich so angenehm umspannte. Es fühlte sich so schrecklich gut an! „So“, sagte Laura endlich, und: „fertig!“ Sie nahm mir das Tuch wieder ab. 
 
   
 
Ich schaute in den Spiegel – und fiel beinahe in Ohnmacht. Beinahe hätte ich das junge Girl im Spiegel gar nicht wiedererkannt. Denn diese junge Dame besaß eine Taille, eine richtige Taille! Und was für eine! Noch immer war ich um die Mitte herum ganz gewiss nicht so eng, wie es Laura war, aber es fehlte auch nicht mehr viel. Zumindest für mollige Girls wie mich war das schon eine glatte Wespentaille, was ich da im Spiegel zu sehen bekam. Und angesichts dieser schlanken Taille wirkte es auch nicht mehr plump, dass ich darüber und darunter recht üppig gebaut war, sondern es erhöhte im Gegenteil den extrem weiblichen, geradezu sinnlichen Reiz. Wieder kamen mir die Tränen, aber diesmal vor Glück. Ich schluchzte laut auf, und dann riss ich Laura stürmisch an mich und drückte sie vor lauter Dankbarkeit. Ganz eng schmiegte sie sich an mich, und dann sah sie verschmitzt zu mir auf und fragte ganz spitzbübisch: „Und, gefällst du dir?“ „Und wie!“, flüsterte ich, während mir die Tränen noch immer über die Wangen liefen. „Mir gefällst du auch“, murmelte Laura, und auf einmal löste sie sich aus der Umarmung und legte eine Hand auf meine Schulter. Die ließ sie dort jedoch nicht liegen, sondern von der Schulter herabgleiten. Sie strich über meine prallen Brüste in dem schlichten weißen BH unter dem schwarzen Kleid, über meine jetzt so schlanke Taille, über meine Hüften. Es war ganz seltsam, diese zarte Berührung passte genau zu meiner momentanen Stimmung, glücklich, überschäumend, fröhlich, übermütig. In diesem Augenblick spürte ich das erste Mal etwas, was ich vorher noch nie empfunden hatte, zumindest nicht bewusst. Genaugenommen war das der Anfang einer Entwicklung, die am Ende dazu führte, dass Laura jetzt nicht nur meine beste Freundin, sondern auch meine Geliebte ist. Aber ich eile voraus; noch war es nicht soweit. Nein, wir beiden Teen Girls haben es nicht in der Umkleidekabine miteinander getrieben. Dazu kam es erst später, als wir mit unseren Einkäufen, oder vielmehr meinen Einkäufen, schon wieder zuhause waren. 
 
   
 
Vorher musste Laura mich wieder aufschnüren, und irgendwie hatte ich das Gefühl, dass sie das sehr viel aufmerksamer und liebevoller tat, als sie mich vorhin eingeschnürt hatte. Auch ruhten ihre Hände zwischendurch immer wieder auf meinen Hüften, oder sie berührte mich am Arm oder so etwas. Es war eine ganz merkwürdige Stimmung. Allerdings ging ich irgendwie davon aus, dass ich mir das bloß erträumte, dass lediglich meine Ekstase wegen meiner Traumfigur per Korsett und die Anziehung, die ich plötzlich spürte, dafür sorgten, mich glauben zu machen, dass auch Laura sich auf einmal von mir angezogen fühlte. Ich war mir ganz sicher, dass ich das zwar so empfand, als reize es auf einmal auch sie, mich anzufassen, diese Empfindung aber die reine Einbildung meinerseits war. So klar konnte ich schon noch denken, obwohl ich so aufgeregt war, dass es mich am ganzen Körper kribbelte. Ich konnte kaum stillstehen und tanzte beinahe zur Kasse, wo ich allerdings tief in meine Ersparnisse greifen musste, denn das Geld, was meine Mutter mir für das Ballkleid mitgegeben hatte, das reichte natürlich nicht für Kleid und Korsett. Eigentlich hätte ich ja nun auch noch passende Schuhe gebraucht, aber ich war so glücklich, dass ich mir die Laune nicht durch einen Besuch im Schuhgeschäft verderben lassen wollte, wo ich vielleicht nichts Passendes finden würde. Das konnte ich ja immer noch an einem anderen Tag, mir die passenden Schuhe kaufen. Deshalb aßen wir zwar noch ein Eis in einem Eiscafe, aber dann fuhren wir gleich nach Hause. 
 
   
 
Dort wollte meine Mutter sofort sehen, was ich mir denn für ein Kleid gekauft hatte. Ich zeigte ihr das Kleid, aber nicht das Korsett. Mit dem sie ganz bestimmt nie einverstanden gewesen wäre, denn es war viel zu frech und sexy. Meine Mutter hat einen recht konservativen Geschmack. Deshalb hatten Laura und ich auch bereits beschlossen, dass wir uns am Abend vom Ball bei ihr treffen würden, dann konnte ich auch ohne empörte mütterliche Blicke befürchten zu müssen das Korsett anziehen. Was ich alleine ja ohnehin nicht anlegen konnte; dazu brauchte ich ja Laura zum Schnüren. Mit dem Kleid alleine war meine Mutter hoch zufrieden und gab mir wegen meines guten Geschmacks – der ja eigentlich Lauras Geschmack war – sogar noch 20 Euro mehr; ich hatte ihr vorgeflunkert, das Kleid sei viel teurer gewesen, als es in Wirklichkeit war. So war ein Teil der Kosten für das Korsett gleich wieder drin. Kichernd rannten Laura und ich dann die Treppe hoch. Ich war noch immer so glücklich, dass ich hätte tanzen können. Am liebsten hätte ich das Kleid und das Korsett im Laden anbehalten, aber das war ja leider nicht möglich. Aber als wir dann in meinem Zimmer waren, musste ich beides noch einmal hervorholen. Ich legte es auf das Bett und streichelte diese beiden Kleidungsstücke, die mich, ein molliges Girl, in eine Schönheit verwandelt hatten. Laura lachte. „Weißt du, was ich jetzt gerne noch mal sehen würde?“, fragte sie mich. Unsicher schaute ich sie an. „Ich möchte, dass du das Korsett noch einmal anziehst; und zwar nur das Korsett“, erklärte sie. Das merkwürdige Prickeln, das ich vorhin in der Umkleidekabine gespürt hatte, kam erneut, und diesmal war es noch stärker. Diese Aufforderung konnte doch eigentlich nur eines bedeuten – ich hatte mir das keineswegs nur eingebildet, dass auch Laura mich körperlich reizvoll fand. 
 
   
 
Bevor sie mir mit dem Korsett diese Möglichkeit verschafft hatte, dass ich trotz meiner üppigen Figur in einem solchen Kleid wie dem schwarzen Seidenkleid gut aussehen konnte, hatte ich schon öfter so eine regelrecht erotische Spannung zwischen Laura und mir gespürt, aber ich hatte das immer verdrängt, nie richtig wahrhaben wollen. Ich hatte sogar Angst davor gehabt und deshalb versucht, es zu ignorieren. Mir war auch nicht bewusst, dass sie womöglich ebenso bisexuell oder lesbisch sein könnte wie ich. Wir hatten beide schon unsere Erfahrungen mit dem Teensex mit gleichaltrigen Jungs machen können und hatten uns darüber auch ausgetauscht. Sehr erfolgreich waren diese Ausflüge in die Welt der heterosexuellen Teenerotik für uns beide nicht gelaufen; was der Grund war dafür, dass wir beide derzeit keinen festen Freund hatten. Und die Ursache dafür, so erkannte ich auf einmal mit einem Schlag, lag womöglich darin, dass wir beide gar nicht heterosexuell waren, sondern vielleicht lesbisch, zumindest aber sehr stark bisexuell. An diesem Tag war das auf einmal mit voller Macht hervorgebrochen. Und anders als erotisch konnte ich Lauras Aufforderung, das Korsett und nur das Korsett anzuziehen, ja ganz bestimmt nicht verstehen. Ich zögerte nicht lange; mein Anblick im Spiegel vorhin hatte mir ein Selbstbewusstsein verliehen, wie ich es noch nie vorher gekannt hatte. Auf einmal schien mir alles möglich, wenn ich es nur wollte. Um nichts in der Welt hätte ich jetzt, wo Laura diese seltsam prickelnde Stimmung zwischen uns in der Umkleidekabine auf den Punkt gebracht hatte, wenn auch nicht mit Worten, einen Rückzieher gemacht. Ich wollte das, was jetzt geschehen würde. Wobei ich nur eine recht vage und nebulöse Vorstellung davon hatte, was das denn genau sein könnte, und vom Lesbensex auch so gut wie gar nichts wusste. 
 
   
 
Mit zitternden Fingern zog ich mich ein zweites Mal an diesem Tag aus, doch diesmal mussten auch mein BH und meine Strumpfhose dran glauben. Als ich ganz nackt war, trat Laura zum Bett und nahm das Korsett mit einer fast feierlichen Bewegung wieder auf, legte es mir um. Ich schloss den Reißverschluss. Weil Laura die Schnürung nicht ganz so locker aufgezogen hatte, wie sie vor meiner Anprobe gewesen war, konnte ich gleich wieder die vertraute Enge um meine Mitte herum spüren. Sie setzte sich umgehend um in pochende Lust. Meine Muschi kribbelte nicht nur, sie bebte regelrecht schon, und ich fühlte mich so feucht, dass ich beinahe Angst hatte, mein Muschisaft würde sich in silbernen Fäden meine Schenkel herabziehen. Dann begann Laura zu schnüren, und alle diese prickelnden Gefühle in mir verstärkten sich. Ich habe in meinem Mädchenzimmer keinen Spiegel; deswegen konnte ich es nun nicht sehen, wie das Korsett meinen Körper veränderte und mich schöner machte, aber ich spürte es genauso, als ob ich es sehen könnte. Ich spürte es auch in Lauras Händen, die zum Abschluss, nachdem sie fertig geschnürt und die Enden der Schnüre zu einer Schleife gebunden hatte, über meine Taille strichen, dann ganz mutwillig nach unten abtauchten und auf meinen Pobacken zu liegen kamen, die unter meiner so viel schmaler gewordenen Taille umso mehr prall hervorstehen mussten. Dann presste sich Laura von hinten ganz fest gegen mich und schlang ihre Arme um mich herum. Sie tastete zuerst nach meinen üppigen Brüsten, die sie in der Hand regelrecht zu wiegen schien, und deren Nippel sie mit geschickten Fingern ganz schnell hart und prall werden ließ. Eine Hand ließ sie dann auf meinen Brüsten ruhen, die andere glitt an mir herab, über das Korsett, bis sie an dem wilden dunklen Busch angekommen war, der meine behaarte Muschi bedeckte. Ganz automatisch nahm ich meine Füße ein Stückchen auseinander, und ihre Hand drang zwischen meine Beine ein. „Du bist ja ganz nass“, flüsterte sie kichernd. Oh ja, ich war nass. Nass und aufgeregt. Mein Herz klopfte so laut und heftig, dass es Lauras Hand auf meiner Brust im Rhythmus anzuheben schien. Meine Muschihaare mussten total glitschig sein. 
 
   
 
Einen Augenblick lang schämte ich mich, und weil Lauras Hand einfach so an meiner Muschi verharrte, sich aber nicht bewegte, befürchtete ich einen schrecklichen Augenblick lang, ich hätte das alles komplett missverstanden und sie hätte gar nichts Erotisches mit mir im Sinn. Doch dann teilte sie mit den Fingern sachte meine Schamlippen und glitt dazwischen. Die Lust, die mich dabei erfasste, war so intensiv, dass ich unwillkürlich die Schenkel wieder zusammenpresste und Lauras Hand dazwischen einklemmte. Was die Lust selbst wiederum noch verstärkte. Anders als die Jungs, mit denen ich es bisher beim Sex zu tun gehabt hatte, wusste Laura, selbst ein Girl, auch ganz genau, was sie mit meiner Muschi anfangen musste, um sie weiter zu steigern. Sie suchte meinen Kitzler, zupfte ihn lang, was ganz grausam schön prickelte, dann rollte sie ihn zwischen ihren Fingerspitzen, und schließlich legte sie einen Finger ganz zart seitlich dagegen und begann ihn zu reiben. Ich zuckte und stöhnte. Natürlich hatte ich es mir schon oft selbst besorgt und wusste ebenfalls, wie ich mir die höchste Lust verschaffen konnte – aber das war doch kein Vergleich zu der Erregung, die mich bei Lauras Berührung durchschoss. Immer schneller rutschte Lauras Finger an meiner Clit hin und her. Es war schon fast nicht mehr auszuhalten, so erregend war das. Und dann nahm mich Laura, und zog mich zum Bett. Wo ich auf dem schwarzen Ballkleid zu liegen kam. Sie spreizte mir die Schenkel, kniete sich dazwischen, und dann näherte sich ihr Kopf immer mehr meiner Muschi, bis schließlich ihr Mund sie berührte und ihre Zunge begann, darin ein Fest zu feiern. Ja, so hat das angefangen, mit Laura und mir; mit meinem ersten Korsett! 
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
Unsere Lippen fanden sich erneut 
 
Es war ein heißer Sommermonat im Juli als ich sie das erste Mal sah. Ich und meine Kumpels hatten Karten für das Finale der Fußballweltmeisterschaft in Brasilien ergattert und waren am frühen Nachmittag voller Vorfreude in Rio de Janeiro gelandet. Nachdem wir ein kurzes Nickerchen gehalten hatten, stürzten wir uns in das Nachtleben von Rio. Direkt in der ersten Bar begegnete ich ihr und konnte meinen Blick nicht mehr abwenden. Sie hatte langes schwarzes Haar, eine olivfarbene Haut und die knackigste Figur, die ich in meinem Leben je gesehen hatte. Ihr kleiner, fester Hintern steckte in einer weißen Hot Pants, die mehr Preis gab, als versteckte. 
 
   
 
Ich ging zur Bar und versuchte sie mit einem charmanten Lächeln und einem auf Portugiesisch gemurmeltem, „Guten Abend“, auf mich aufmerksam zu machen. Überraschenderweise zeigte sie mir ein strahlendes Lachen und schaute mich mit schelmischem Blick an. „Du brauchst dich nicht bemühen“, sagte sie. „Ich bin auch aus Deutschland und besuche hier nur meine brasilianische Verwandtschaft“. 
 
Wir kamen schnell ins Gespräch und lachten viel. Die Chemie stimmte und die drei oder vier Cocktails, die wir hatten, taten ihr übriges. Ich konnte nicht aufhören, ihr auf die wohlgeformten, runden Brüste und ihre schlanken, strammen Schenkel zu starren. Sie bemerkte meinen Blick und zog mich an sich. Sie bog ihren Kopf leicht nach hinten und streifte mit ihren Lippen meine. Unsere Lippen fanden sich erneut und meine Zunge erkundete ihren Mund. Sie stöhnte leicht auf und streichelte sie Innenseite meines Oberschenkels. Ich war sowas von scharf auf sie. „Lass uns zu mir gehen“, wisperte sie. „Da sind wir ungestört“. Ich zögerte keine Sekunde und auch meine Kumpels waren in diesem Moment vergessen. 
 
   
 
Im Hotel angekommen war die Stimmung schon extrem angeheizt. Auf dem Weg zu ihrem Zimmer hatten wir uns überall berührt und heftig geknutscht. Ihr Körper war der Wahnsinn. Samtweiche Haut und die schärfsten Kurven, die ich je gesehen hatte. Ihr Küsse waren fordernd und versprachen mehr. Langsam zog ich ihr das T-Shirt aus und liebkoste ihre Brüste. Ihre Brustwarzen richteten sich auf und ich umkreise sie mit meiner Zunge und saugte an ihnen. Sie stöhnte und presste ihre Hüfte an meine. Plötzlich löste sie sich von mir und trat ein paar Schritte zurück. Langsam und lasziv zog sie ihre Hotpants aus und streckte mir ihren Arsch entgegen. Meine Bekanntschaft trug jetzt nur noch ihre High Heels und kam auf mich zu. 
 
Sie öffnete meine Hose, kniete sich vor mich und liebkoste meinen Schwanz erst zärtlich und dann immer fordernder mit der Zunge. Gierig nahm sie ihn tief in den Mund und saugte hemmungslos daran. Es war einfach der Wahnsinn. Auch sie schien immer erregter zu werden und so zog ich sie wieder hoch und dirigierte sie zum Bett. Sie kniete sich auf die Bettkante und streckte mir ihren Po entgegen. Nachdem ich sie minutenlang mit meinen Fingern liebkost hatte und mich ihrer Feuchtheit versichert hatte, hielt ich es nicht mehr aus. Hart rammte ich meinen Schwanz in sie und wir kamen nach wenigen Stößen gemeinsam. 
 
„Willkommen in Rio“, murmelte sie. 
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
Die ließ nicht lange auf sich warten 
 
   
 
Wie würdet ihr reagieren, wenn euer Ehemann euch eines Tages aus heiterem Himmel erklärt, er würde es gerne mal sehen, wie ihr euch von einem anderen Mann vögeln lasst? Also ich bin zunächst einmal aus allen Wolken gefallen. Gibt es das? Mein eigener Ehemann stiftete mich zum Fremdgehen an! Dabei hatte ich, seit wir zusammengekommen sind, noch nie eine Affäre gehabt. Seitensprung Sex war wirklich nichts, woran ich auch nur im Traum gedacht hätte. Als ich mich von meinem Schock wieder ein bisschen erholt hatte, habe ich ihm in sehr unmissverständlichen Worten erklärt, dass ich das für einen ziemlich geschmacklosen und sogar beleidigenden Vorschlag halte. Er hat nur gegrinst und mir das Versprechen abgenommen, darüber wenigstens noch einmal nachzudenken. Eigentlich hatte ich es vorgehabt, das nicht zu tun, und ihm nur irgendwann später zu sagen, ich hätte noch einmal nachgedacht und an meiner ersten Reaktion hätte sich nichts geändert. Aber wie das Leben so spielt – irgendwie drängte sich mir der Gedanke an ein solches Szenario ganz unverlangt wieder auf. Und auf einmal stellte ich fest, dass es in meinem Bauch ganz komisch prickelte, wenn ich daran dachte. Je länger ich darüber nachdachte, desto mehr gefiel mir diese Situation. Ja, sehr schnell begann ich sogar schon, es mir auszumalen, wie das wäre, wenn ich einen richtig gutaussehenden, muskulösen jungen Mann im Bett hätte, mit dem ich mich ohne Rücksicht auf Verluste vergnügen durfte, weil mein Mann gegen diesen Seitensprung nicht nur nichts einzuwenden hatte, sondern ihn sogar von mir forderte. Es machte mich richtig heiß, daran zu denken. In diesem Zusammenhang muss ich ein bisschen was erklären. Mein Mann ist nicht gerade eine Schönheit; er sieht alles andere als gut aus. Ich liebe ihn trotzdem, und unser Sex ist auch absolut hervorragend. Aber trotzdem wünscht man sich als Frau halt einfach manchmal einfach einen richtig hübschen Mann. Das ist nun mal so. Das ändert an unserer Liebe für einen Mann, der nicht ganz so gut aussieht, ja überhaupt nichts; es ist einfach nur ein verständlicher Wunsch, den auch ich hatte. Und so kam es, dass ich nur eine Woche, nachdem ich meinem Mann meine Empörung über den von ihm vorgeschlagenen Seitensprung um die Ohren geschlagen hatte, ganz kleinlaut bei ihm ankam und ihn fragte, ob wir das vielleicht tatsächlich mal machen konnten. Wieder grinste er, so als ob er es genau gewusst hätte, dass ich zu dieser Entscheidung kommen würde. 
 
   
 
Offensichtlich hatte er auch schon darüber nachgegrübelt, wie wir das mit meinem Seitensprung in die Tat umsetzen konnten. Denn schließlich braucht man fürs Fremdgehen ja auch noch die passenden Seitensprung Kontakte. Er schlug vor, dass wir doch einfach mal an einem Wochenende in den Swingerclub gehen, wo er sich im Hintergrund halten würde, und ich mir ganz ungestört einen Liebhaber suchen konnte. Zuerst hatte ich ein wenig Bedenken. Mit Swingersex hatte ich noch nie etwas zu tun gehabt, und als Swinger hätte ich mich nie bezeichnet. Aber mein Mann hatte recht – eine Party in einem Swinger Club war die beste Möglichkeit, unsere gemeinsamen Fantasien von einem Seitensprung wahrzumachen, und zwar so, dass nichts dabei passieren konnte. Schließlich hatte ich ja nun auch wenig Lust auf eine Affäre mit einem Mann, der womöglich mehr als Sex von mir wollte, was unweigerlich zu Konflikten innerhalb meiner Ehe geführt hätte. Ja, ich wollte es inzwischen, den Sex mit einem anderen Mann, aber ich wollte wirklich nur geilen Sex und keine komplizierte Beziehung. Und da war ja nun ein Swinger-Club genau das richtige. Also haben mein Mann und ich uns wenige Tage später unter die Swinger Pärchen begeben. Er hatte im Internet schon über Swingerclubs in unserer Nähe recherchiert und einen gefunden, der von sehr vielen Swingerpaaren empfohlen wurde. Nun musste ich mich noch näher darüber informieren, was bei den Swingern denn so abgeht; und, eine ganz entscheidende Frage, zumindest für Frauen, was man denn für einen Abend im Swingerklub so anzieht. Was dazu führte, dass ich noch vor jenem bewussten Abend in einem Dessous-Shop auftauchte, wo ich schon jede Menge Reizwäsche erstanden hatte, die allerdings bisher ausschließlich mein Mann zu sehen bekommen hatte. Diesmal jedoch sollten auch andere Männer mich in der Lingerie sehen, und das sorgte für ein ganz gewaltiges Kribbeln an meiner Muschi, als ich mit meiner ausgewählten Reizwäsche in der Umkleidekabine verschwand. Am Ende entschied ich mich dann für eine schwarze Korsage aus Satin, die meine Brüste bedeckte, meinen Bauch allerdings frei ließ, dazu ein schwarzes Höschen aus Netz – das fand ich total geil, statt Netzstrümpfen mal einen Netzslip zu tragen, durch den man meine Muschi sehen konnte -, und schwarze halterlose Nylonstrümpfe, zu denen ich ein paar hochhackige Pumps tragen wollte. Davon hatte ich zwar schon drei Paar im Schrank stehen, aber zur Feier des Tages kaufte ich mir einfach noch ein viertes Paar. 
 
   
 
Ich war ziemlich aufgeregt, als wir am Samstagabend im Swingerclub ankamen. Mein Mann hingegen kam mir total selbstsicher vor, und das war auch ganz gut so, denn dann konnte ich mich sozusagen auf ihn stützen. So kam es, dass ich mich regelrecht an ihn klammerte, als wir den Raum in dem Swingerclub betraten, nachdem wir vorne unseren Eintritt bezahlt und uns in den dafür vorgesehenen Kabinen umgezogen hatten. Mein Mann hatte sich übrigens dazu entschlossen, es ganz dezent angehen zu lassen. Er trug einfach Boxershorts, und dazu ein T-Shirt. Sonderlich sexy war das natürlich nicht, aber er meinte einfach, er wolle ja schließlich keine Girls oder Swinger Paare aufreißen, sondern es lediglich beobachten, wie ich mir einen hübschen Lover suchte. Auf dem Weg zu den Swingern hatten wir noch darüber geredet, ob ich mir ausdrücklich einen Solo Mann suchen sollte, oder mich auch auf ein Pärchen einlassen könnte. Das hätte ja irgendwann einmal die Möglichkeit auf einen Partnertausch eröffnet. Aber mein Mann war da ziemlich auf einen Single Mann festgelegt, und den Gefallen wollte ich ihm auch gerne tun, wo er mir schon dieses Sexabenteuer ermöglichte. Wie das wahrscheinlich alle machen, die das erste Mal im Swinger-Klub sind, setzten wir uns zuerst einmal an die Bar. Eine sehr freundliche Dame hatte uns noch gefragt, ob sie uns alles zeigen sollte, weil wir ja das erste Mal da waren, aber das hatten wir abgelehnt. So schwierig konnte das ja nicht sein, sich hier zurechtzufinden. Nachdem mein Mann mir etwas zu trinken besorgt hatte, meinte er, es sei bestimmt nicht gut, wenn er sich neben mich stellen würde. Bessere Chancen hätte ich, recht schnell einen Lover zu finden, so meinte er, wenn ich alleine an der Bar sitzen würde. Deshalb wollte er sich in den Hintergrund zurückziehen. Mir war das eigentlich gar nicht so recht, aber was sollte ich denn machen? Ihm nachlaufen? Das hätte ja auch lächerlich ausgesehen. Also saß ich da, nervös, mit klopfendem Herzen, in meiner Korsage und meinem Netzhöschen alleine an der Bar im Swinger Klub – und wartete sozusagen auf die Gelegenheit zum Seitensprung. 
 
   
 
Die ließ nicht lange auf sich warten. Ich war gerade dabei, meinen ersten Schluck von meinem Sekt zu nehmen, da schlenderte schon ein blonder, schlanker junger Mann heran, in einem sexy schwarzen glänzenden Slip mit nacktem, muskulösem Oberkörper, vom Aussehen her absolut perfekt, außer dass er mir fast ein bisschen zu klein war. In meinen High Heels war ich mindestens so groß wie er. Aber solange man auf Barhockern sitzt, stört das ja nicht. „Bist du das erste Mal hier?“, fragte er mich, und ich war froh, dass er die Konversation so relativ neutral begann und nicht gleich etwas schlüpfrig Zweideutiges von sich gab. Allerdings entging mir keineswegs der Blick, den er auf meine Corsage warf, aus der oben die allererste Rundung meiner Brüste herauslugte, und an meinem Netzhöschen blieben seine Augen dann richtig hängen. Ich provozierte ihn noch ein wenig und nahm die Oberschenkel weit auseinander, damit er mir richtig schön auf die Muschi schauen konnte. Was er prompt auch tat. Bis er sich selbst dabei ertappte, leicht rot wurde und sich verlegen räusperte. „Gefällt dir das Höschen?“, fragte ich ihn, ohne seine Frage zu beantworten. Ich hatte die Gelegenheit erkannt, ohne Präliminarien gleich auf mein Ziel zuzusteuern, und mein Ziel war es, es mit einem anderen Mann zu treiben, während mein eigener Ehemann sich im Hintergrund hielt und mir dabei zuschaute. Der junge Mann räusperte sich erneut. „Um ehrlich zu sein“, meinte er, „würdest du mir ohne Höschen noch viel besser gefallen!“ Ich musste lachen; der Typ ging echt ran! Um mir noch ein bisschen Mut zu holen, trank ich meinen Sekt auf einen Schluck aus. Dann sagte ich: „Ich bin Beate; und wenn du Lust hast, kann es gleich losgehen.“ Anschließend wunderte ich mich selbst darüber, wie direkt ich diesen jungen Mann zum Swinger Sex eingeladen hatte. So etwas ist wirklich nur im Swingerclub möglich. Denn erstens ist man da in der Masse ziemlich anonym, und zweitens weiß man ja, dass dort alle dasselbe wollen, nämlich Sex. Das macht so eine offene Anmache ganz einfach. Er lächelte. „Ich bin Rüdiger – und wenn du willst, lass uns doch gleich in eines der Zimmer gehen!“ 
 
   
 
Ich sprang auf. Rüdiger schien sich hier recht gut auszukennen; ich vertraute mich also seiner Führung an. Das Zimmer, in das er mich führte, war ganz leer. Entweder waren die anderen Swingerpaare noch nicht so weit, oder die nahmen lieber eines der anderen Zimmer. Dabei gefiel mir dieses Zimmer richtig gut. Es gab hier ein gemütliches rotes Sofa und neben dran etwas, was ich schon lange Mal hatte ausprobieren wollen – eine Liebesschaukel. Auf die stürzte ich mich gleich mit einem entzückten Ausruf. Rüdiger lachte. „Soll ich dir auf die Schaukel helfen?“, fragte er amüsiert. Ich nickte, mit glänzenden Augen. Daraufhin bewies er mir, dass er verdammt stark war, auch wenn er wirklich sogar noch ein paar Zentimeter kleiner war als ich in den High Heels. Er hob mich einfach hoch und setzte mich in die Liebesschaukel. Der lederne Sitz war etwas unbequemer, als ich mir das vorgestellt hatte; vor allem, wo ich mit meinem Po direkt auf der Kante saß. Das vergaß ich jedoch sehr schnell, als Rüdiger, kaum dass ich in der Schaukel saß, sofort nach meinem Netzhöschen griff und es mir auszog. Dann presste er mit seinen Handflächen gegen meine Oberschenkel, bis sie auseinander gingen. Ich entdeckte, dass ich meine Beine hinter die vorderen Ketten der Liebesschaukel schlingen konnte; dann präsentierte ich meine rasierte Muschi richtig schön für alles, was Rüdiger damit alles anstellen wollte. Zuerst legte er mir nur die Hände auf die Muschi, schaukelte mich ein wenig hin und her. Dann legte er mir die Daumen auf die Spalte, durchdrang meine Schamlippen und rieb mir den Kitzler. Das tat schon richtig gut. Noch besser tat es allerdings, als er sich dann auf die Knie begab, mit seinem Kopf direkt an meiner Muschi, und mich gleichzeitig zu lecken und zu schaukeln begann. Das konnte ich dann so richtig genießen, und zwar so sehr, dass es mir nicht einmal mehr etwas ausmachte, wie mir die harte Kante des Leders in den Hintern schnitt. 
 
   
 
Aber auf einmal fuhr ich ganz erschrocken zusammen; mir fiel mein Mann ein, den ich vorübergehend ganz vergessen hatte. Wo war er? Ich hob den Kopf und sah mich um; und da war er schon, lehnte in der Tür zu diesem kleinen Zimmer, mit einem sehr erregten Ausdruck in den Augen, und war dabei, sich in den Boxershorts seinen Schwanz zu reiben. Er hatte es also mitbekommen, dass ich so schnell einen Lover gefunden hatte und schon mit ihm verschwunden war. Dann konnte ich mich ja jetzt hemmungslos dem Vergnügen hingeben, das mir bevorstand. Zumal ich nun den Beweis hatte, dass es auch meinen Mann geil machte, dass ein anderer Mann sich mit meiner Muschi befasste; sonst hätte er ja schließlich nicht mit Wichsen angefangen … Rüdiger war ziemlich geschickt mit seiner Zunge. Indem er zwischen meiner Klit und meiner Vagina wechselte, mir mal die harte Perle leckte und mich mal mit der Zunge fickte, hatte er mich sehr schnell in den Zustand höchster Erregung versetzt. Und das Schaukeln erhöhte meine Lust noch. Als ich kam, presste ich mir seinen Kopf mit den Händen ganz fest gegen die Muschi. Mit vor Muschisaft ziemlich nass verschmiertem Gesicht kam Rüdiger wieder zum Stehen, schaukelte mich allerdings weiter. Dabei zog er sich gleichzeitig mit einer Hand seine Unterhose aus. Wieder hob ich neugierig den Kopf; ich war gespannt, wie gut er bestückt war. Für seinen Schwanz musste ich ihm die Note 1 geben; der war wirklich ziemlich ordentlich. Als ich ihn in mir spürte, stellte ich fest, sein Glied war erheblich dicker als das von meinem Mann. Es war mir fast ein bisschen zu dick … Anfangs war die Dehnung ziemlich unangenehm, obwohl ich ja ziemlich nass war. Aber dann gewöhnte ich mich daran und fand es irgendwann richtig geil, vor allem, weil das sachte Schaukeln wirklich etwas Erregendes hatte. Was aber an diesem Wifesharing, dem Seitensprung im Auftrag meines Mannes am allergeilsten war, das war die Leidenschaft, mit der er mich anschließend ebenfalls auf der Liebesschaukel vögelte, nachdem ich meinen jungen, gutbestückten Lover wieder losgeworden war! 
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
 
 
   

    
        Kapitel 2

    Ich war so geil 
 
An einem Wochenende im Sommer war es endlich mal wieder soweit. Es war eine kleine Privatparty in einen kleinen Swingerclub, die mein Mann nur für mich organisiert hatte. Die Party sollte um neun beginnen und bis dahin war noch Zeit, also machte ich mich fertig, duschte rasierte mich und suchte mir sexy Sachen raus. Ich entschied mich für ein weißes, tief ausgeschnittenes kurzes Kleid, das meine pralle Figur perfekt betonte und einen rosafarbenen String, der meinen drallen Arsch supergeil zur Schau stellte. 
 
   
 
Endlich war es soweit, um halb neun machten wir uns auf den Weg zum Club. Dort angekommen führte mich mein Mann gleich in den Clubkeller und setzte mich aufs Sofa. Ich war schon so geil und in freudiger Erwartung, dass ich auch keinen Sekt mehr trinken wollte. Sofort kamen auch zwei der bestimmt 15 anwesenden Kerle zu mir und begannen mich derb zu begrabschen und zu befummeln. Einer der beiden zog mir meinen Slip aus und fing an meine nasse Muschi zu fingern. 
 
   
 
Ich lutschte und saugte den Schwanz des einen Mannes, während der andere, der mich eben noch gefingert hatte, langsam seinen Schwanz in meine gierige Fotze schob und mich durchfickte. Die anderen Männer standen um die Szenerie herum und guckten zu. Ich bemerkte, dass alle einen Ständer hatten und einige wichsten ihren auch schon. Gebieterisch kam ein weiterer Mann zu mir, und hielt mir seinen harten Schwanz vor mein Gesicht. So hatte ich nun zwei Schwänze zum Blasen und einen der mich fickte. Es gibt nichts geileres, dachte ich und saugte abwechselnd an beiden Schwänzen. Nach kurzer Zeit war einer von den dreien soweit. 
 
   
 
Er sagte: “mach dein verficktes geiles Fickmaul auf, du Dreckschlampe“ und spritzte mir die ganze Ladung ins Gesicht und in den Mund. Der andere, den ich geblasen hatte, kam, während der erste noch spritze und verteilte seine Sahne über mein Gesicht. Auch der dritte kam nun hinzu und wichste seinen Schwanz bis er sich in meinen Fickschlund ergoss. Ich schlucke eigentlich gerne, aber so viel bekam ich in der Schnelle nicht runter, und die ganze Männerwichse tropfte mir am Mund runter auf meine dicken Titten. Ich leckte gerade die drei Schwänze sauber da merkte ich, wie sich der nächste an meiner Fotze zu schaffen machte. 
 
   
 
Es kamen gleich drei neue Männer, die von meinem Maul bedient werden wollten. Ich nahm einen in den Mund und die anderen beiden wichste ich während der vierte schnell und tief in meine Fotze stieß. Mein Mann, der das ganze wichsend beobachtete ließ einen von den Kerlen unter mir sich auf den Boden legen und ich setzte mich auf ihn, dabei beugte ich mich weit vor und lutschte und wichste die drei Pimmel weiter. Die Einladung war scheinbar eindeutig, denn schon machte sich ein weiterer Mann an meinem geilen Arsch zu schaffen. Ist das geil, abwechselnd wichste und blies ich die drei vorn, während die beiden hinten es mir besorgten. 
 
   
 
Ich war so geil, dass ich mit einem lauten Gestöhne kam. Dann spritzte der Schwanz in meinem Mund plötzlich los. Ein großer Schwall ergoss sich in meinen Mund und lief mir aus den Mundwinkeln. Der Mann zog ihn raus und die beiden anderen, die neben ihm standen, wichsten sich jetzt auch bis sie kamen. Ich öffnete meinen Mund ganz weit und sie spritzten mir ihre Ladungen in den Mund. Während dessen kam der nächste, er hat sich selbst soweit gewichst und spritzte mir sein Sperma in meinen verschmierten Mund. Ich schluckte so viel ich konnte und es lief mir den Hals und an den Titten hinunter. Mein Gesicht war ganz verschmiert und voll Sperma. Der Geruch und der Geschmack machten mich so geil, dass ich unter den Stößen der beiden Schwänze gleich noch einmal kam. Dann zog der eine seinen Prügel aus meinem Arsch und stellte sich auch vor mich und wichste seinen Schwanz, bis auch er sich in mein vollgespritztes Gesicht ergoss. 
 
   
 
Der zweite, der unter mir lag, sagte, ich soll mich auf den Rücken legen, was ich auch tat, und schon spritzte er mir auf meine Titten. Dann ließen sie von mir ab und ich verrieb das Sperma auf meinem Körper, immer noch geil und wissend, dass noch einige andere Männer im Raum waren und zusahen. Ich musste nicht lange warten und es kam erst einer, dann zwei und schließlich waren es fünf Männer, die sich um mich stellten und ihre Schwänze wichsten. Ich hockte mich hin und öffnete meinen Mund, alle fünf wichsten um die Wette. Ich fand es so geil, dass ich es kaum erwarten konnte ihren Saft zu bekommen. Kurz darauf spritzte der erste mehr in mein Gesicht und meine Haare als in mein Schlampenmaul aber das Gefühl, wie das warme Sperma an meinen Wangen herunterlief, machte mich total geil. 
 
   
 
Der zweite und der dritte kamen fast gleichzeitig, einer spritzte mir einen dicken Strahl in meinen Mund, dass ich mich fast verschluckte, und der andere besamte mein Gesicht. Ich spürte, wie die Sahne der Männer mir durchs Gesicht lief, auf meine Titten tropfte und über meine Brüste und Bauch lief. Kaum waren die beiden fertig kam auch der vierte Mann und spritzte mir von der Seite ins Gesicht. Der fünfte traf wieder meinen Mund, und so bekam ich erneut den Geschmack des geilen Spermas. Ich bemühte mich alles zu schlucken. Es waren immer noch genügend Kerle bereit, wovon einer nun zu mir kam und mir seinen Schwanz tief in den Rachen schob. Mein Mann hielt mir jetzt den Kopf fest und drückte ihn grob mit Fickbewegungen auf den großen Schwanz des Kerls. Dabei fing er an, mich als Drecksnutte, Hurensau, Fickschwein und noch viele Kosenamen mehr zu beschimpfen. Die anderen Kerle machten direkt diese verbalen Wortspiele mit und ich hörte noch ganz viele geile Bezeichnungen für mich. 
 
   
 
Dadurch wurde ich so geil, wie mein Mann mich noch selten erlebt hatte. Die anderen stellten sich neben ihn und ich wichste und blies die ganzen Schwänze abwechselnd. Dann legte sich wieder einer auf den Rücken und ich setzte mich sofort auf seinen harten Schwanz, ritt ihn und blies weiter Schwänze. Nach kurzer Zeit stellte sich einer hinter mich. So wurde ich wieder in beide Löcher gefickt. Ich spürte, wie der geile große Schwanz mich ganz ausfüllte und der fremde Schwanz in meinem prallen Arsch hatte auch eine beachtliche Größe. Ich stöhnte laut auf vor Geilheit, die durch den ständigen Geruch von Sperma und dem Geschmack in meinem Mund nur noch verstärkt wurde. Mit einem lauten Stöhnen und Seufzen kam ich zu einem überwältigenden Orgasmus. 
 
   
 
Doch die anderen Kerle waren noch nicht fertig mit mir. Immer weiter fickten sie mich, bis ich noch einmal kam. Dann ließen sie von mir ab und ich konnte von dem am Boden liegendem Kerl steigen. Ein letztes Mal stellten sie sich vor mich, ich sollte ihre Schwänze wichsen und blasen. Die 3 übrigen Kerle kamen fast gleichzeitig, ein großer Schwall Sperma landete in meinem immer noch gierigen Fickmaul und ein Teil des Spermas mal wieder in meinem Nuttengesicht und in den Haaren. Als auch die letzten drei fertig waren kam endlich mein Mann und als ich ihn dann mit meinem Spermaverschmierten Fickmaul küsste, kam auch er und spritzte mir seinen Männerschleim in meine geile Möse. 
 
Ich ließ mich nach hinten fallen und lag auf dem Rücken auf dem Boden. Nackt, vollgesaut mit der ganzen Männerwichse, aber glücklich und total befriedigt. Ich setzte mich auf, grinste und bedankte mich bei allen anwesenden Herren für diese geile und spritzige Gangbang Party. 
 
   
 
Dann genoss ich als erstes mit meinem immer noch total vollgewichstem spermaversautem Gesicht eine Zigarette (nach so einer geilen Spermasauerei hab ich sie mir echt verdient) und einen Sekt. Der Raum leerte sich und die Männer verschwanden. Mein geliebter Mann reichte mir eine Küchenrolle zum Abwischen. Ich grinste ihn an, und sagte, „das wasche ich erst zu Hause ab, es fühlt sich einfach noch zu geil an. 
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
Es ist schon fast Mitternacht 
 
   
 
Ich war, im Gegensatz zu meiner Zwillingsschwester Johanna, immer ein fauler Schüler. Die Lehrer bescheinigten mir zwar ausreichend Intelligenz, doch drückte sich die nicht in den Noten aus, die ich nach Hause brachte. Einzig im Sport war ich immer sehr gut, wohl deshalb, weil es das einzige Unterrichtsfach war, welches mir Spaß machte. Meine schlechten Schulnoten, waren dann auch zu Hause häufig der Anlass für schlechte Stimmung und entsprechende Vorhaltungen seitens meiner Eltern. 
 
   
 
Als mein Vater mir eines Tages vorschlug ich solle doch auf ein Internat gehen, willigte ich kurz entschlossen ein. Nach einigen Anfangsproblemen fand ich mich dort gut zu Recht und meine schulischen Leistungen verbesserten sich zusehends. Das Internat bot eine Vielzahl von Möglichkeiten sich sportlich zu betätigen und, da das Internat sowohl Jungen als auch Mädchen beherbergte, boten sich auch immer wieder gute Gelegenheiten sich sexuell weiter zu bilden. Beides nutzte ich so ausführlich wie möglich. 
 
   
 
Heute habe ich mein Abitur in der Tasche und bin auf dem Weg zurück in mein Elternhaus. Mein Vater kam am frühen Nachmittag mit dem Auto, um mich abzuholen in wenigen Augenblicken werde ich zu Hause sein. 
 
   
 
Das Tor zur Straße öffnet sich automatisch und der Wagen gleitet knirschend über die gekieste Zufahrt. Da wird auch schon die Haustür aufgerissen und meine ganze Familie erscheint zur Begrüßung, allen voran meine Schwester Johanna. Stürmisch nimmt sie mich in die Arme und drückt mich an sich. 
 
   
 
Meine Schwester ist eine relativ große, schlanke junge Frau geworden. Ihre kurzen schwarzen Haare, modisch geschnitten, betonen ihr schönes Gesicht mit den hohen Wangenknochen. Unter ihrem T-Shirt zeichnen sich stramme Brüste ab, die ein Mann wohl mit einer Hand gerade noch umfassen kann. Das aufregendste an ihr ist jedoch ihr knackiger, runder Po, der in ihren Jeans toll zur Geltung kommt. 
 
   
 
Als nächstes falle ich meiner Mutter Elisabeth in die Arme. Sie küsst mich stürmisch immer wieder auf die Backen und stammelt dabei unverständliche Worte, die, so nehme ich an, ihre Freude ausdrücken sollen. Meine Backen werden ganz nass, weil sie vor Freude ihre Tränen nicht zurückhalten kann. 
 
   
 
Meine Mutter hat die gleichen schwarzen Haare wie ihre Tochter. Ihre Figur ist etwas fülliger, mit schönen weiblichen Rundungen. Sie, ist alles in allem, immer noch eine sehr schöne Frau. 
 
   
 
Als sie mich endlich los lässt kann ich sie mir endlich etwas genauer anschauen. Sie hat ein Sommerkleid an und trotz Ihres Büstenhalters lassen sich ihre Nippel unter dem Kleid andeutungsweise erkennen. Meine Mom war für mich schon immer die schönste Frau der Welt, wenn ich auch als Kind nicht gewusst habe warum. Heute betrachte ich sie nicht nur mit den Augen eines Sohnes und als Mann bin ich von ihrem Anblick begeistert. 
 
   
 
Meine Großmutter Maria will ihren Enkel nun auch endlich in den Arm nehmen. Meine Omi ist eine elegante Frau, immer gut gekleidet, schlank und immer noch attraktiv. Sie wirkt auf den ersten Blick immer etwas distanziert, in Wirklichkeit ist sie jedoch eine warmherzige Frau, die mir immer geholfen hat, wenn es zu Hause wieder Schwierigkeiten gegeben hat, wegen meiner Schulnoten, oder wenn ich mir beim Toben die Knie aufgeschlagen hatte. 
 
   
 
Nach dem Omi mich auch gedrückt hat kommt meine Opa, ein großer kräftiger Mann, der immer noch so aussieht, als könne er Bäume ausreißen, und klopft mir kräftig auf die Schulter. „Schön dich wieder hier zu haben“, sagt er mit seiner lauten, etwas dröhnenden Stimme. 
 
Endlich ist die Begrüßungszeremonie vorüber. Meine Mutter und meine Omi sind in der Küche, um das Abendessen vorzubereiten und wir anderen sitzen im Wohnzimmer und erzählen, lachen und freuen uns wieder zusammen zu sein. 
 
   
 
Nach dem Essen sitzen wir wieder zusammen, trinken Wein und genießen den wunderschönen Familienabend. Es ist schon fast Mitternacht, als sich die Familie langsam auflöst und schlafen geht. 
 
   
 
Es ist schön wieder in meinem alten Zimmer zu sein. Ich liege im Bett und kann nicht recht einschlafen, zu viel schwirrt in meinem Kopf herum. Die Geräusche im Haus haben aufgehört und alle liegen wohl im Bett. Doch in diesem Moment höre ich, wie sich die Türe des Nachbarzimmers öffnet und schließt. Meine Schwester muss wohl noch mal aufs Klo gehen. Das scheint aber wohl doch ein Irrtum zu sein, denn ich höre Geräusche von nebenan. Es muss also jemand in ihr Zimmer gegangen sein. Wer mag das wohl sein? Meine Neugierde hält mich wach und ich lausche angestrengt. Es wird lauter in ihrem Zimmer, ich höre auch Stimmen. Es ist die Stimme meiner Schwester und die dunkle Stimme eines Mannes, die ich jedoch nicht zuordnen kann. 
 
   
 
Hat meine Schwester einen Freund, der sich nachts ins Haus geschlichen hat? Das hätte sie mir doch längst erzählt, wenn sie einen Freund hat. Die Geräusche werden heftiger. Was geht da vor? Heult meine Schwester? Nein! Das gibt es doch nicht! Das hört sich doch wirklich so an, als ob sie mit jemandem vögelt! Ich konzentriere mich auf jedes Detail, das ich hören kann. Tatsache! Nebenan wird meine Schwester gevögelt! Deutlich kann ich jetzt ihre spitzen Schreie identifizieren. Ich hätte nicht gedacht, dass meine Schwester so ein geiles Stück ist, aber ihre Schreie sind eindeutig. Sie ist geil und es scheint ihr egal zu sein, ob jemand es hören kann. 
 
   
 
Die geilen Geräusche lassen mich nicht unberührt. Längst ist mein Schwanz groß und steif. Ich ziehe meinen Schlafanzug aus, um ihn besser wichsen zu können. Kräftig schiebe ich meine Vorhaut rauf und runter, während nebenan die Fickerei weiter geht. Die Schreie meiner Schwester vermischen sich mit dem Stöhnen eines Mannes. Ihr Fick scheint sich dem Höhepunkt zu nähern und auch meiner steht kurz bevor. 
 
   
 
Kräftige Spritzer schießen aus meinem Rohr und platschen auf meine Brust. Einige Tropfen spritzen gar bis in mein Gesicht. Meine Schwester und der Unbekannte sind auch fertig geworden. Ich würde jetzt zu gerne nachsehen, wer aus ihrem Zimmer rauskommt, aber ich bin nackt und meine Soße läuft mir von der Brust. Während ich mich mit einem Taschentuch säubere höre ich wie der Unbekannte das Nachbarzimmer verlässt. 
 
   
 
Nachdenklich bleibe ich liegen. „Wer könnte das gewesen sein? Ein Fremder wohl eher nicht.“, geht es mir durch den Kopf. „Ich hätte doch bestimmt gehört wie sich die Haustür öffnet. Da bleibt ja wohl nur ein Mann aus der Familie – und ich war’s nicht!“. Der Gedanke ist mir unheimlich, denn das heißt ja wohl, dass Johanna mit Paps oder Opa vögelt! Wilde Gedanken und Fantasien schießen durch meinen Kopf, doch schließlich schlafe ich doch ein. 
 
   
 
Der nächste Morgen, es ist Wochenende beginnt so harmonisch wie der Abend aufgehört hatte. Johanna ist vergnügt und ich kann auch keine Vertraulichkeiten seitens meines Vaters oder meines Großvaters gegenüber meiner Schwester erkennen. 
 
   
 
Nach dem Frühstück auf der Terrasse macht es sich jeder irgendwie gemütlich. Die drei Frauen legen sich im Bikini auf die Liegestühle neben unserem Pool. Ich stehe an meinem Zimmerfenster und schaue von oben in den Garten und beobachte die drei. Johanna sieht einfach geil aus und meine Mutter ebenfalls. Ich kann wirklich nicht sagen, wer von den beiden mich mehr reizen würde. „Blöder Gedanke“, geht es mir durch den Kopf, „das sind deine Schwester und deine Mutter!“. Mein Blick wendet sich meiner Omi zu. Trotz ihrer 58 Jahre trägt auch sie einen Bikini – und sie macht eine wirklich gute Figur darin. Sie hat große Nippel, die sich deutlich durch den Stoff abzeichnen. 
 
   
 
„Mein Gott, ich betrachte meine Omi und stelle zu meinem Erstaunen fest, dass ich auch sie geil finde!“, denke ich. Ich greife mir mit der Hand in den Schritt und habe schon wieder einen Steifen. 
 
   
 
Ich wende mich schnell vom Fenster ab und setze mich an meinen PC, um meine E-Mails zu lesen, doch mir fehlt die Konzentration. Kurze Zeit später stehe ich wieder am Fenster und schaue in den Garten. Mein Opa hat sich inzwischen zu den Frauen gesellt, allerdings sitzt er in der Badehose unter einem Sonnenschirm und liest. Mein Vater erscheint, in kurzer Hose und T-Shirt und verkündet, dass er seinen Wagen waschen geht. 
 
   
 
Mein Blick sucht die drei Frauen. Eben öffnet meine Mutter ihr Bikinioberteil und legt es auf einen Stuhl. „Was hat die Frau für geile Titten!“, schießt es mir durch den Kopf. Ihre Brüste hängen etwas, aber sie sind trotzdem schön. Ihre Nippel sind steif und stehen ab wie Brombeeren. Johanna macht es ihr nach. Ihr Busen ist kleiner und sehr fest und stramm, auch ihre Nippelchen sind kleiner, aber auch sie sind gut zu sehen. Schließlich legt auch Omi ihr Oberteil ab. Ihre Nippel, das konnte ich gestern schon sehen, sind ziemlich groß, ich denke die stehen immer ab, auch ohne Erregung. Ihre Brüste sind weich und hängen deutlich, aber in meiner Erregung finde ich auch sie Aufregend. 
 
   
 
Ich sehe meinen Opa, der von seinem Buch aufsieht und die Frauen betrachtet. Eher unabsichtlich greift er sich zwischen die Beine und drückt sein Gemächt. Ich denke er ist sich gar nicht bewusst was er da gerade tut. Meine Omi sieht ihn an, sie scheint sein Tun wohl zu bemerken, sagt aber nichts. Ein kleines Lächeln spielt um ihren Mund. Als Opa nach seinem Getränk greift kann ich erkennen, dass auch ihm der Anblick der Frauen gefällt, denn seine Badehose zeigt eine deutliche Beule. 
 
   
 
Nachdem ich eine ganze Zeitlang zugesehen habe erscheint mein Vater. Er ist verschwitzt und etwas schmutzig. Ohne sich um die Familie zu kümmern zieht er seine Hose, Unterhose und sein T-Shirt aus und geht nackt zur Pooldusche. Ich schaue ihm zwischen die Beine, schlapp hängt sein Schwanz herab. Trotzdem ist dieser recht lang und auch sein Sack ist recht groß und schaukelt zwischen seinen Beinen während er läuft. Er dreht das Wasser der Dusche auf und springt danach mit einem Kopfsprung in den Pool wo er einige Bahnen hin und her schwimmt. 
 
   
 
Erfrischt steigt er aus dem Pool. Omi steht auf und hüllt ihn in ein großes Badetuch. Paps lässt es sich gefallen, sich von seiner Mutter abrubbeln zu lassen. Fasziniert beobachte ich wie sie ihm mit dem Handtuch zwischen die Beine greift, um ihn auch dort abzutrocknen. Unbeteiligt lässt er sich das Gefallen. Ich habe den Eindruck, dass Omi sich dort mehr Zeit lässt, als wirklich notwendig und Vati scheint es zu gefallen. Schließlich hängt Omi das nasse Handtuch über einen Stuhl und, wie ich deutlich erkennen kann, Paps hat einen Steifen! Prall und hart ragt sein Glied in die Höhe. Erstaunlicherweise scheint das niemanden zu stören, geschweige denn ihn selber. Er geht zu einem der Liegestühle und legt sich dort auf den Bauch. Ich bin sicher Mom und Johanna haben seinen Steifen gesehen, aber sie unterbrechen ihre Unterhaltung nicht. 
 
   
 
„Irgendetwas geht in meiner Familie vor“, denke ich. „Und einer hat meine Schwester gefickt!“. 
 
Ich unterbreche meine Gedanken als mein Handy klingelt. Es ist ein guter Freund, den ich lange nicht gesehen habe, und der mitbekommen hat, dass ich wieder zu Hause bin. Wir verabreden uns bei ihm, so komme ich wenigstens auf andere Gedanken. Ich gehe in den Garten und sage Bescheid, dass ich zu meinem Freund gehe. 
 
   
 
„Ich komme wohl erst spät zurück, wartet nicht mit dem Essen auf mich.“, verabschiede ich mich. 
 
Mein Freund und ich verbringen einen schönen Nachmittag und, nachdem wir auch mit seiner Familie Abendbrot gegessen haben, gehen wir noch in eine Kneipe, um noch andere Freunde zu treffen und ein paar Biere zu trinken. 
 
   
 
In bester Laune kehre ich gegen 23°° Uhr heim. Mein Vater sitzt vor dem Fernseher und trinkt ein Bier. 
 
„Wo ist Mom?“, frage ich ihn. „Sie ist schon im Schlafzimmer. Ich denke es ist besser du störst sie nicht. Deine Schwester ist noch nicht zu Hause.“ 
 
   
 
Ich beschließe in die Einliegerwohnung meine Großeltern zu gehen und dort noch etwas Zeit zu verbringen. Auf dem Weg nach oben komme ich am Elternschlafzimmer vorbei. Ich höre Stimmen und auch andere Geräusche. Also schläft sie noch nicht und ich kann doch noch kurz mit ihr reden. Ich habe schon die Hand an der Türklinke, als ich stutzig werde. Das sind keine normalen Geräusche! Das ist ein Stöhnen! 
 
   
 
„Meine Mutter vögelt.“ Ganz eindeutig, und Vati sitzt unten vor dem Fernseher. Das gibt es doch nicht“, denke ich. „Gestern meine Schwester und heute Mom. Da Paps unten ist, kann es nur Opa Martin sein. Meine Mom lässt sich von ihrem Schwiegervater poppen!“ 
 
Ich bin völlig irritiert und gehe weiter zur Wohnung der Großeltern. Nach dem Klopfen öffnet Omi mir die Türe. Sie trägt einen Bademantel und ist wohl gerade aus dem Badezimmer gekommen. 
 
   
 
„Störe ich dich?“ 
 
„Nein, überhaupt nicht, komm doch rein.“ 
 
„Du willst doch gerade ins Bett gehen.“ 
 
„Nein, nein. Den Bademantel trage ich nur aus Bequemlichkeit. Magst du ein Bier haben?“ 
 
„Ja gerne“. Ich setze mich auf ihre Wohnzimmercouch, während Omi das Bier bringt. 
 
„Was ist los, mein Kleiner?“, fragt sie vertraulich. Offensichtlich sieht man mir meine Verwirrung an. 
 
   
 
„Ach nichts weiter.“ 
 
„Erzähl mir keinen Unsinn. Deine Omi hat schon immer sofort gemerkt, wenn mit dir etwas nicht stimmt.“ 
 
„Ach weißt du…, wie soll ich das sagen? Vati sitzt unten vor dem Fernseher, Mom ist im Schlafzimmer und wo ist eigentlich Opa?“ 
 
Ein verschmitztes Lächeln spielt um Omas Lippen. „Ich verstehe“, sagt sie. „Du bist am Schlafzimmer vorbeigekommen und hast etwas gehört.“ 
 
„Ja.“ 
 
„Du bist verwirrt und verwundert!“ 
 
„Ja.“ 
 
„Das brauchst du nicht zu sein.“ 
 
   
 
„Also Omi hör doch mal! Dein Mann ist bei deiner Schwiegertochter und du sitzt hier und lächelst und sagst ich brauche nicht verwirrt sein.“ 
 
„Du bist noch jung, da versteht man noch nicht alles.“ 
 
„Verstehen? Ich verstehe es ganz genau! Opa fickt seine Schwiegertochter und du weißtes und gestern hat entweder Vati oder auch Opa mit Johanna gevögelt. Ich habe es genau gehört!“, rufe ich etwas zu laut und sehr entrüstet. 
 
   
 
Ich bin so entrüstet, dass ich nicht einmal einen Blick habe für Omis Bademantel, der sich etwas geöffnet hat und den Blick zu ihren Brüsten frei gibt. 
 
„Jakob, was ist daran so schlimm? Ich weiß es, dein Vater weiß es. Lass doch den beiden ihren Spaß. Keiner ist eifersüchtig, jeder bekommt was er möchte.“ 
 
„Bekommst du auch was du möchtest, Omi?“ 
 
„Natürlich, mein Junge. Mach die da keine Sorgen.“ 
 
„Soll das heißen, dass…“ 
 
„Du fragst zu viel! Du kannst ganz beruhigt sein, wir sind eine glückliche, zufriedene Familie, also mach dir keine Sorgen.“ 
 
   
 
Die Gedanken schießen nur so durch meinen Kopf. Meine Omi lächelt immer noch, sie jedenfalls schien keine Sorgen zu haben. Sie setzt sich neben mich und gießt mir das Bier in mein Glas. Ihr lose gebundener Bademantel hatte sich am Oberkörper weiter geöffnet und als sie sich mir zuwendet, um mir mein Glas zu reichen, scheint es sie überhaupt nicht zu stören, dass ihre Brüste fast völlig sichtbar sind. Ich kann wieder, diesmal aus der Nähe, ihre großen Brustwarzen sehen, fast scheint es mir, als gefiele es ihr, sie mir zu zeigen. Es gelingt mir nicht meinen Blick von ihren Titten abzuwenden und Omi macht auch keine Anstalten sie zu verbergen. 
 
   
 
„Omi, dein Bademantel…“, sage ich. 
 
„Was meinst du damit? Du willst, dass ich ihn ausziehe?“ 
 
„Nein, nein. Ich meine er steht offen, ich meine, äh ich kann alles, äh…“ stottere ich. 
 
„Findest du mich zu alt? Es stört dich, dass du meine Brüste siehst?“ 
 
„Nein, gar nicht. Nur, ich denke halt, ach ich weiß gar nicht was ich denken soll, du bist doch meine Omi.“ 
 
„Jakob, mein Kleiner, du verstehst wohl immer noch gar nichts.“ 
 
   
 
Also steht sie auf, löst das Band ihres Bademantels und lässt ihn auf den Boden gleiten. Völlig nackt steht sie vor mir. Ich starre sie an, unfähig etwas zu sagen. Ich sehe ihre Brüste mit den großen Nippeln, ihre weiblich runden Hüften. Mein Blick verharrt am Dreieck zwischen ihren Schenkeln. Ein dichter krauser Haarbusch verbirgt mir ihren Schlitz. Sie ist 58 Jahre alt und sie sieht geil aus. Meinen Schwanz hatte ich ganz vergessen, aber jetzt macht er sich deutlich bemerkbar. 
 
   
 
„Gefällt dir deine Omi denn ein bisschen?“, höre ich sie. 
 
„Omi, du siehst toll aus. Ich bin ganz sprachlos, ich weiß nicht was ich sagen soll.“ 
 
   
 
Nackt setzt sich meine Omi neben mich auf die Couch. Ich bin wie versteinert und weiß nicht wie ich mich verhalten soll. Ich spüre die Hand meiner Omi, wie sie sich auf meinen Oberschenkel legt und sich langsam nach oben bewegt. Unfähig mich zu rühren spüre ich, wie die Hand meine Eier erreicht. Sie drückt meine Hoden und gleitet dann zu meinem steifen Schwanz. Die Hand massiert meinen harten Schaft durch die Hose und ich kann ein Aufstöhnen nicht vermeiden. 
 
   
 
„Na Jakob, das scheint dir zu gefallen.“ Die Stimme dringt an mein Ohr, wie aus weiter Ferne. Ich höre das Ratschen des Reißverschlusses, als meine Omi meine Hose öffnet. 
 
   
 
„Was geschieht hier? Bin ich verrückt geworden? Meine Omi sitzt nackt neben mir auf der Couch und holt gerade meinen Steifen Schwanz aus meiner Hose.“ Solche und ähnlich Gedanken wirbeln durch meinen Kopf. Entsetzt springe ich von der Couch auf und verlasse fluchtartig die kleine Wohnung. Auf der Treppe begegnet mir mein Opa – nackt. Im Vorbeilaufen bemerke ich seinen schaukelnden Hodensack und seinen großen, wenngleich auch schlappen Schwanz, wie er bei jedem Schritt schaukelt. Ich renne einfach weiter und schließe panikartig meine Zimmertüre hinter mir. 
 
   
 
In meinem Zimmer versuch ich zur Ruhe zu kommen. Ich überlege, wie ich mich verhalten soll. Meine Familie ist verrückt geworden. Alles vögelt hier wild durcheinander. Das ist Inzest, das geht nicht! Ich will das nicht, aber mein Schwanz betrügt mich! Ich beschließe erst mal in die Küche zu gehen und mir ein kaltes Bier zu holen. 
 
   
 
Ich schleiche die Treppe runter zur Küche. „Jetzt bloß niemandem begegnen! Ich komme an der Wohnzimmertüre vorbei, sie ist geöffnet. Ich weiß nicht ob mein Vater noch vor dem Fernseher sitzt. Ich schaue vorsichtig hinein, ja er ist noch dort, aber nicht alleine. Er ist nackt. Er sitzt auf dem Sofa. Meine Schwester kniet zwischen seinen Beinen. Sie ist auch nackt. Sie bläst den großen steifen Prügel meines Vaters, der das mit geschlossenen Augen genießt. 
 
   
 
Auf der Stelle kehre ich um, und schließe hinter mir meine Zimmertüre ab. Mein Schwanz ist schon wieder steif, oder immer noch? Ich weiß es nicht, ist mir auch egal. Ich ziehe mich aus, lege mich aufs Bett und beginne meinen Schwanz zu wichsen. Die Bilder rauschen vor meinen geschlossenen Augen vorbei: Meine nackte Schwester, die Titten meiner Omi, ihr dichter, schwarzer haariger Busch, der steife Schwanz meines Vaters. Mein Schwanz entlädt sich in einer mächtigen Eruption und spritzt Mengen weißen Schleims auf meinen Oberkörper. 
 
   
 
„Meine eigene Familie macht mich geil! Alle sind hier verrückt und ich werde es auch langsam.“ Mit diesem Gedanken schlafe ich ein. 
 
   
 
Montagmorgen. Ich wache auf und höre die morgendlichen Geräusche im Haus. Ich beschließe liegen zu bleiben, ich möchte alleine sein. Mein Oberkörper spannt und ich stelle fest, dass meine Soße, die ich gestern dort verspritzt habe, festgetrocknet ist. Also gehe ich ins Bad und dusche lange und ausführlich. Ich wasche meinen Schwanz, der dabei schon wieder hart wird. Ich wichse die Vorhaut ein paar Mal vor und zurück, lasse es dann aber bleiben ihn zum Spritzen zu bringen. 
 
   
 
Ich trockne mich ab, putze meine Zähne und gehe zurück in mein Zimmer. Ich krabbele wieder unter meine Bettdecke und versuche einen klaren Gedanken zu fassen. Es gelingt mir nicht. Die haarige Möse meiner Omi erscheint vor meinen Augen, mein Schwanz richtet sich wieder auf und meine Verwirrung ist wieder da. 
 
   
 
Es klopft an meine Türe. Ich antworte nicht, aber sofort fällt mir ein, dass ich vergessen habe sie wieder abzuschließen. Schon öffnet sie sich und meine Mom steckt den Kopf herein „Störe ich?“, fragt sie. 
 
„Ja!“, antworte ich mürrisch. 
 
   
 
Trotzdem kommt sie herein und setzt sich zu mir aufs Bett. Sie trägt noch ihren Morgenmantel ich rieche den Geruch von Duschgel auf ihrer Haut. 
 
„Es ist wohl alles etwas viel für dich, kaum dass du wieder zu Hause bist.“ 
 
Ich gebe keine Antwort. Mein Schwanz ist hart und klopft unter der Decke. Hoffentlich merkt sie es nicht. 
 
„Ich weiß was in deinem Kopf vorgeht.“, sagt sie. 
 
„Du weißt gar nichts!“, antworte ich entrüstet. „Ihr fickt alle kreuz und quer durcheinander. Das ist Inzest! Ich will das nicht aber…“ 
 
„Aber?“ 
 
„Ach nichts, du verstehst das nicht!“ 
 
Moms Hand streichelt über meine Haare. „Natürlich verstehe ich dich.“ 
 
„Tust du nicht!“ 
 
   
 
„Du hast ja Recht. Es ist Inzest. Aber hier wird niemand zu etwas gezwungen. Wir haben Freude in der Familie. Du bist verwirrt, weil du dich schämst. Du schämst dich, weil du denkst, dass man das nicht tun darf, gleichzeitig erregt es dich. Omi Maria hat mir erzählt, wie geil du gestern warst und dann vor Scham geflüchtet bist. Du brauchst dich deshalb nicht zu schämen. Wir haben heute Morgen alle zusammen über die Situation gesprochen. Wir wollen dich nicht zu etwas drängen, was du nicht willst. Wir werden zukünftig sehr viel diskreter sein und dich nicht in Verlegenheit bringen, obwohl wir alle es schade finden.“ 
 
   
 
„Danke Mom. Ich weiß auch nicht was mit mir los ist. Ich bin nicht prüde, ich ficke sogar sehr gerne und das was ich die letzten Tage hier gesehen habe ist sehr erregend, aber eben auch sehr fremd und neu für mich. Wenn ich dich hier so sitzen sehe in deinem halb geöffneten Morgenmantel macht es mich natürlich scharf.“ 
 
   
 
„Du meinst mein Anblick ist geil für dich?“ 
 
„Ja, natürlich. Du zeigst mir deine Titten und denkst ich schau da nicht hin? Das ist es ja gerade was mich so durcheinander macht!“ 
 
„Ach mein Schatz! Mache einfach die Augen zu und konzentriere dich nur auf das was du fühlst. Einverstanden?“ 
 
   
 
Gehorsam schließe ich die Augen. Meine Mutter steht kurz von meinem Bett auf. Ich riskiere einen ganz kurzen Blick und sehe wie sie ihren Morgenmantel auf den Boden gleiten lässt. Sie ist völlig nackt. Auch sie hat eine behaarte Spalte, vielleicht nicht ganz so üppig wie Omis. Schnell schließe ich die Augen wieder, als sie sich wieder aufs Bett setzt. Eine Hand gleitet unter meine Bettdecke und streichelt meine Brust. 
 
   
 
Sie gleitet langsam tiefer und erreicht nach einer Weile meinen harten, vor Geilheit fast platzenden, Prügel. Zärtlich streichelt sie ihn, wichst ihn ein wenig. Sie greift nach meinem Sack und drückt meine Eier, kehrt aber dann zu meinem Schwanz zurück. Mit zwei Fingern reibt sie meine Eichel. Meine Augen bleiben geschlossen und ich unterdrücke den Wunsch wieder fort zu laufen. Meine Decke wird zur Seite geschlagen. Ich spüre ihre Lippen an meinen Brustwarzen. Sie knabbert daran, beißt sie, fast tut es ein wenig weh vor Erregung. Ihr Mund gleitet in tiefere Regionen und findet meinen Schwanz. 
 
   
 
Er gleitet zwischen ihre geöffneten Lippen. Mom knabbert an meiner Eichel um kurz darauf kräftig an ihr zu lutschen und zu saugen. Abwechselnd knabbert sie an ihr und lutscht dann wieder daran. Ich lasse mich völlig entspannt gehen und stöhne jetzt immer wieder. Fast scheint mir mein Schwanz wird noch größer, obwohl das eigentlich nicht möglich ist. Nun lässt Mom ihn ganz tief in ihren Mund eindringen. 
 
   
 
Meine Eichel berührt tief in ihr ihre Kehle. Mit um den Schaft geschlossenen Lippen zieht sie ihren Kopf zurück, um ihn kurz darauf wieder tief hinein gleiten zu lassen. Sie wird schneller dabei. Ihr Mund umschließt meinen Schwanz wie eine Fotze. Und ihr Mund fickt meinen Schwanz wie eine Fotze. 
 
„Mom, ich halte es nicht aus!“ 
 
„Brauchst du auch nicht mein Schatz. Lass dich ruhig gehen.“ 
 
   
 
Der Orgasmus steigt übermächtig in mir hoch. Mein Schwanz fängt an zu zucken. Ich stöhne laut und hemmungslos. Kräftig spritze ich in ihren Hals. Wieder und wieder zuckt mein Schwanz, und immer noch ein Spritzer kommt daraus hervor. Ich bäume mich auf, um dann etwas erschöpft zurück auf das Kissen zu sinken. Mom lässt den Schwanz noch ein Weilchen in ihrer feuchten Mundhöhle. Sie saugt und schluckt und entlässt ihn erst, als er zu schrumpeln beginnt. 
 
   
 
Ich öffne die Augen und schaue in das strahlende Gesicht meiner Mutter. 
 
„War das nicht schön für dich?“, fragt sie. 
 
„Doch Mom, das war herrlich. Ich habe noch nie einer Frau in den Mund gespritzt.“ 
 
„Das kannst du in Zukunft öfters machen, und wenn du willst nicht nur in meinen Mund.“ 
 
„Ich glaube ich verstehe meine Familie jetzt besser. Darf ich dich jetzt mal genau anschauen, wie du nackig aussiehst?“ 
 
„Natürlich darfst du das. Ich lege mich aufs Bett und du schaust die alles genau an.“ 
 
   
 
Mama legt sich mit dem Rücken aufs Bett und ich knie über ihren Füßen. Ihr Busen hat eine ähnliche Größe wie Omis Busen. Ihre Nippel sind hart vor Erregung, auch wenn sie nicht so groß sind, wie Omis. Sie ist recht schlank mit runden Hüften. Ihre Möse hat eine hübschen, haarigen Wuschel, insgesamt allerdings weniger als ihre Schwiegermutter. Ich spreize ihre Schenkel, um ihre Spalte genauer sehen zu können. Die äußeren Schamlippen sind ziemlich groß und noch geschlossen. Ich spreize sie. Rötlich leuchtet mir das innere ihrer Fotze entgegen. Mein Finger streicht durch ihren Schlitz und sofort spüre ich wie nass sie bereits ist. Offensichtlich hat es sie geil gemacht meinen Schwanz zu lutschen. 
 
   
 
„Gefällt dir meine Muschi? Jaaa, spiel mit ihr, spürst du wie nass sie ist? Nur wegen dir! Deine Mom ist sehr geil geworden, als sie deinen schönen Schwanz gelutscht hat.“ 
 
„Ja Mom. Deine Fotze…, darf ich Fotze sagen?“ 
 
„Du darfst sagen und tun was du willst, alles was geil für dich ist, mein Liebling!“ 
 
   
 
„Mom, deine Fotze sieht toll aus. Ich kann nicht nur fühlen, sondern auch sehen wie nass sie ist. Die Mädchen, mit denen ich bisher gevögelt habe, waren zwar auch schön feucht, aber so nass wie du war keine.“ 
 
   
 
„Du hast Recht, meine Fotze wird ganz besonders nass, aber ich weiß, dass deine Schwester genauso nass wird, wie ich. Hat sie wohl von mir geerbt. Deine Omi hat mir gesagt, dass sie gestern auch schon sehr feucht und geil war, bevor du abgehauen bist. Sie ist schon ganz heiß auf deinen Steifen, wenn du sie denn mal an ihn ranlässt.“ 
 
   
 
In der Zwischenzeit habe ich zwei Finger tief in Moms geilem Loch, während ich mit dem Daumen der anderen Hand ihren knubbeligen Kitzler massiere. Mom stöhnt heftig, während ich ihre Möse befingere. Ihr Loch sondert immer mehr Nässe ab und das Bettlaken, weist inzwischen einen großen Fleck auf. Mein Schwanz hat sich wieder mit Blut gefüllt, er ist wieder groß und hart und pulsiert fast schmerzhaft. 
 
   
 
Meine Finger in ihrem Loch bewegen sich schnell und intensiv. Mom stößt spitze Schreie aus. Plötzlich bäumt sie sich auf, ihr Unterleib schüttelt sich und ein heftiger Orgasmus verschafft ihr Befriedigung. Bevor sie wieder zur Ruhe kommt beuge ich meinen Kopf vor, um ihr nasses Loch zu lecken. Ich nehme mit der Zunge ihre Nässe auf und koste ihren weiblichen Geschmack. Sie schmeckt köstlich geil. Ich lecke mehrmals durch ihre Spalte bevor ich beginne mit der Zunge und den Zähnen ihren Kitzler zu bearbeiten. Während ich das tue, stecke ich ihr wieder zwei Finger in das nasse Loch. 
 
   
 
Ich lasse ihr keine Zeit, ihre Erregung abklingen zu lassen, sondern treibe sie gezielt weiter, damit ihr zweiter Orgasmus nicht lange auf sich warten lässt. Moms Stöhnen muss im ganzen Haus zu hören sein, so laut ist sie. Mit den Zähnen bearbeite ich den geschwollenen Kitzler und richtig es folgt kurz darauf ihr zweiter heftiger Orgasmus, der sie womöglich noch heftiger schüttelt, als ihr erster. 
 
   
 
Meine eigene Geilheit ist nun kaum noch auszuhalten. Mom atmet schwer, ich gebe ihr keine Zeit zur Erholung. Ich will jetzt ficken! Ich dirigiere meinen Schwanz vor ihren Eingang und stoße zu. Ich kann sehen wie mein Schwanz ihre geschwollenen Schamlippen spreizt und dann mühelos eindringt. Sofort stoße ich sie mit tiefen, festen Fickbewegungen. Ich genieße sowohl den Anblick ihrer geilen Fotze, als auch das herrliche Gefühl in meinem Schwanz. Ohne Rücksicht ficke ich weiter. 
 
   
 
Ich will jetzt so schnell wie möglich selber abspritzen. Ich erhöhe mein Tempo. Mom stöhnt schon wieder laut und hemmungslos. Mir scheint, sie wird noch einen dritten Orgasmus bekommen. Und richtig. Als ich meinen Höhepunkt erreiche und ich Moms Loch mit meinem Saft fülle, stemmt sie mir ihre Fotze entgegen und kommt ebenfalls. 
 
   
 
Erschöpft sinke ich über ihr zusammen. Mein Schwanz flutscht aus ihrer Spalte und mein Saft fließt aus ihr heraus und nässt mein Bettlaken. Moms Brustkorb hebt und senkt sich, während sie versucht wieder zu Atem zu kommen. 
 
„Mom, das war soooo geil, darf ich das jetzt öfter mit dir tun?“ 
 
   
 
„Lass doch deine Mom erst mal Luft holen. Natürlich darfst du das, aber die beiden anderen Frauen der Familie möchten auch ihr Recht bekommen und bestimmt hast du mit Johanna und Omi Maria genauso viel Spaß wie mit mir.“ 
 
   
 
Ich wälze mich von meiner Mutter und lege mich neben sie. Mein Blick fällt auf meine Zimmertür. Schlagartig schießt mir die Röte ins Gesicht. Omi Maria, Opa Martin und meine Schwester Johanna stehen dort und schauen uns beiden zu. Opa steht hinter Johanna, und so wie es aussieht, hat er ihr von hinten eine Hand unter den Rock geschoben und befingert ihr junges Fötzchen. Omi hat ihre eigene Hand unter dem Rock und rubbelt dort ebenfalls emsig ihre Spalte. 
 
„Das war ja wohl ein ordentlicher Fick mein Junge.“, sagt Opa mit seiner dröhnenden Stimme und lacht dabei. „Dein Schwesterchen ist klatsch nass vom Zusehen, das kannst du mir glauben, ich habe nämlich zwei Finger in ihrem Fötzchen und wenn ich deine Omi so stöhnen höre, scheint sie eure Nummer auch angeregt zu haben.“ 
 
   
 
„Ich glaube, wir sollten es nicht gleich übertreiben!“, antwortet meine Mutter, „wir wollen doch unseren Jakob nicht gleich wieder überfordern. „Am besten ihr macht die Tür von außen zu!“ 
 
Das geile Volk trollt sich und irgendjemand macht auch die Türe zu. Mom nimmt mich in den Arm und ich genieße es sie zu küssen und noch ein wenig zu schmusen. 
 
   
 
Am späten Vormittag gehe ich endlich nach unten, da mich die Fickerei hungrig gemacht hat. Mom ist wohl noch im Bad, aber Omi serviert mir ein kräftiges verspätetes Frühstück. Sie verliert kein Wort, über das was am Morgen vorgefallen war, aber ihr Lächeln spricht Bände und auch als meine Schwester sich dazu gesellt, wird über das Erlebte nicht gesprochen. 
 
   
 
Am Abend kommt mein Vater nach Hause und er hat wohl auch schon gehört, was geschehen ist, denn sein breites Grinsen sagt mir genug. Während ich mir die Spiegeleier schmecken lassen sagt meine Omi: „Eure Eltern sind heute Abend bei Freunden eingeladen, das Abendessen gibt es für euch heute oben bei uns. 19 Uhr, ist das Recht?“ 
 
„Klar“, antworte ich mit vollem Mund. 
 
   
 
Kurz vor sieben Uhr erscheinen Johanna und ich bei den Großeltern. Meine Schwester trägt einen unverschämten Minirock, kaum mehr als ein breiter Gürtel. Als sie sich auf die Zehenspitzen stellt, um Opa Martin zu küssen sehe ich nacktes Fleisch. Also entweder trägt sie keinen Slip oder einen Tanga, das kann ich bei dem kurzen Blick nicht feststellen. Auch Omi trägt einen Rock, allerdings reicht er bis an die Knie. Dafür ist ihre Bluse recht eng und bring ihre großen Brüste schön zur Geltung. Opa ist von Johannas Erscheinung auch recht angetan, denn kaum reckt sie sich um ihn zu küssen legt er ihr seine großen Hände auf den nackten Po. Omi schmunzelt und kümmert sich dann aber um das Essen. 
 
   
 
„Johanna, mein kleiner Engel, du verstehst es doch immer wieder deinem Großvater Freude zu machen. Dann strammer Knackpo ist aber auch zu süß!“ 
 
Und während Opa noch Johannas Po tätschelt schielt diese grinsend zu mir herüber. 
 
„Hast du etwa keinen Slip an?“, frage ich meine Schwester. 
 
Diese hebt kurz ihr kurzes Röckchen an und ich sehe, dass sie ein Nichts von schwarzem Tanga trägt, das mehr zeigt, als es verdeckt. 
 
   
 
Omi ruft uns an den Esstisch und das Abendessen verläuft unter Lachen und Scherzen, gemischt mit Opas anzüglichen Bemerkungen und schlüpfrigen Doppeldeutigkeiten. Meine Schwester genießt Opas Aufmerksamkeit, ich starre aber auch immer wieder auf Omis prall gefüllte Bluse und ihre geilen Nippel, die man deutlich erkennen kann. Die erotische Atmosphäre hat uns alle erfasst, man kann sie fast mit Händen greifen, so bleibt mein Schwanz in der Hose davon auch nicht unbeeinflusst. 
 
   
 
Alle greifen schnell mit zu, um den Tisch abzuräumen, um danach im Wohnzimmer Omis selbst gemachten Aprikosenlikör zu kosten. Meine Schwester lümmelt sich in dem großen Ohrensessel herum, dass jeder dabei ihren winzigen Tanga sieht stört niemanden. Omi hat die obersten Knöpfe ihre Bluse geöffnet und ihre großen Brüste quellen fast aus ihrem BH. Das mein Schwanz fast meine Hose zerreißt liegt wohl auf der Hand. Ein Blick zu Opa zeigt mir, dass auch er eine mächtige Latte in der Hose verbirgt. 
 
   
 
Sich an seine Frau wendend turtelt Opa: „Schätzchen, hast du auch so ein süßes nichts unter deinem Rock?“ 
 
Ohne sich zu zieren zieht Omi sich, auf der Couch sitzend, langsam ihren Rock höher. Strümpfe trägt sie keine und langsam wird immer mehr ihrer weißen Schenkel sichtbar. Als sie ihn schließlich völlig nach oben gezogen hat sehen wir alle, dass ihr schwarzer Busch von keinem Stoff verdeckt wird. Omi ist unter dem Rock nackt. Das hält mein Schwanz nicht aus und bevor mir der Knopf abreißt öffne ich Knopf und Reißverschluss. 
 
   
 
„Soweit waren wir schon einmal, mein lieber Junge.“, sagt Omi zu mir, „leider bist du danach geflüchtet!“ 
 
„Mach dir keine Sorgen Omi, diesmal mache ich nicht den gleichen Fehler.“ 
 
Als ich aufstehe springt meine Schwanzspitze aus der knappen Unterhose. Neugierig lugt meine Eichel ins Freie. Bevor ich zu meiner Omi gelange hat meine Schwester zugegriffen und Hose und Unterhose mit einem Rutsch nach unten gezogen. 
 
„Den Rest kannst du selber ausziehen.“, sagt Johanna lachend. 
 
   
 
Also ziehe ich meine Hose, Unterhose und Stümpfe aus und weil es zu albern aussieht lasse ich auch das T-Shirt folgen. Völlig nackt gelange ich nun zu Omi Maria und knie mich vor ihr nieder. Bevor ich mich ihrer schwarzen Fotze widme sehe ich aus den Augenwinkeln, dass Opa Martin sich auch auszieht. Sein Riesenschwanz ragt steil in die Höhe. 
 
„Johanna, mein Engel, bevor du dich um meinen Schwanz kümmerst, führ mir doch einen netten Striptease vor.“, höre ich ihn sagen. 
 
   
 
Ich schaue allerdings nicht weiter zu, ich verberge mein Gesicht in Omas Urwald. Scharf atme ich durch die Nase um den Geruch von Omis Geschlecht besser riechen zu können. Ihr Geschlechtsgeruch ist sehr ausgeprägt, ich rieche ihre Geilheit mit überraschender Intensität. Moms Fotze hatte auch aufregend gerochen, aber lange nicht so stark wie Omis. Der Geruch ist aber nicht unangenehm, im Gegenteil er steigert meine Erregung enorm. 
 
   
 
Mein Gesicht versinkt in den dichten Haaren. Ich strecke meine Zunge vor und bahne mir den Weg zu ihrer Spalte. Omi hält meinen Kopf fest, sie drückt ihn kräftig zwischen ihre Beine. Ich meine fast zu ersticken, aber es ist unendlich lustvoll. Meine Zunge findet die fleischigen Schamlippen und spaltet diese mit Leichtigkeit. Ich koste ihren geilen Fotzensaft, er passt zu ihrem kräftigen Geruch. Ich kann zwar nichts sehen, aber ich lecke blind durch ihren nun weit geöffneten Schlitz und finde auch schnell ihren Kitzler. 
 
   
 
Nicht nur ihre Schamlippen sind groß, ihr Kitzler erscheint mir riesig. Offensichtlich ist er auch sehr empfindlich denn Omi stöhnt heftig, als ich beginne an ihm zu knabbern. Ich schlecke, lutsche, sauge und knabbere abwechselnd und bald ist mein ganzes Gesicht von ihren Säften bedeckt. 
 
   
 
Im Hintergrund höre ich meinen Großvater stöhnen: „Kind du bläst wie eine Göttin, aber jetzt brauche ich einen ordentlichen Fick! Deine enge, nackte Spalte ist für einen alten Mann genau das Richtige. Ich liebe die großen fleischigen Fotzenlippen meiner geilen Frau, aber dein süßer kleiner Schlitz ist genauso geil für mich. Komm zeig ihn deinem Opa.“ 
 
   
 
Ich nehme meinen Kopf von Omis hungriger Möse, um zu sehen was meine Schwester tut. Gerade beugt sie sich über den Sessel und präsentiert ihren haarlosen, schmalen Schlitz. Opa öffnet ihren Schlitz mit den Fingern und stößt einen Finger in ihr Loch. 
 
   
 
„Johanna, du geiles Stück! Wie schaffst du es nur in so kurzer Zeit immer so eine nass triefende Fotze zu haben?“ 
 
Ohne eine Antwort abzuwarten dringt er mit seinem riesigen Pint in ihre enge Mädchenfotze ein. Johanna scheint das gewohnt zu sein, denn ihr geiles Stöhnen klingt nach Lust und nicht nach Schmerz. 
 
   
 
Während ich meinen Opa und meine Schwester beobachte, entledigt Omi sich ihrer Kleider. Verwundert beobachte ich, dass Omi aufsteht und zum Sessel geht, wo Opa gerade tief in die Spalte meiner Schwester stößt. Omi geht zur anderen Seite des großen Ohrensessels und beugt sich über ihn genau wie meine Schwester auf der gegenüberliegenden Seite. Sie wackelt dabei mit ihrem Arsch, als fordere sie mich auf, es meinem Opa gleich zu tun. Ich stelle mich hinter sie. Ich greife mit der Hand an ihre Fotze, die Lippen sind weit geöffnet. 
 
   
 
Also nehme ich meinen Harten in die Hand und dirigiere ihn von Hinten in ihr Loch. Mühelos gleitet er hinein. Ich beginne kräftig zu stoßen und sehe dabei meinen Opa an, der grinsend meine Schwester vögelt. Im Gleichtakt ficken wir, während die beiden Frauen, winseln und ihre Lust herausstöhnen. Fast gleichzeitig erreichen die Frauen ihren Orgasmus, während Opa und ich weiter zu stoßen. 
 
   
 
„Deine Omi liebtes, wenn man ihren Arsch fickt. Leider ist mein Schwanz zu groß, sodass ich dafür einen schlanken Dildo benutzen muss. Dein Schwanz ist dünner als meiner und deine Eichel ist auch nicht so dick, warum versuchst du nicht mal ihren Hintereingang zu ficken?“ 
 
„Ja, ja. Fick deine Omi in den Po. Martin weiß doch immer wieder genau, was mir guttut. In der Schublade hinter dir ist eine Tube mit Gleitcreme.“, höre ich meine Omi sagen. 
 
   
 
Ich lasse meinen steifen Schwanz aus ihrem Loch gleiten und hole die Creme. Omi bleibt mit wackelndem Po am Sessel stehen. Während ich die Creme, oder besser gesagt das Gel, hole greift sich Omi an ihre Spalte und fingert sich. Ich nehme eine kleine Menge Gel und massiere es auf ihr Poloch. Ihr Po wird davon glitschig wie eine Möse. Mühelos kann ich mit einem Finger eindringen. Beim zweiten Finger muss ich gefühlvoller vorgehen, bis beide in ihrem Po drin sind. Ich ficke ihr Poloch nun mit 2 Fingern, wobei ich durch Spreizen der Finger ihr enges Loch langsam weite. Omi fingert dabei weiter ihre Fotze. Mit meinen Fingern im Po kann ich ihre Finger in ihrer Fotze fühlen. 
 
   
 
Omi fühlt dabei auch meine Finger und stößt dabei ein geiles Jaulen aus. Nach einiger Zeit ziehe ich die Finger heraus. Ein Blick auf Omis Arsch zeigt mir, dass ihr Loch jetzt offen ist und ich drücke meinen Schwanz gegen die enge Öffnung, nicht ohne vorher auch meinen Schwanz auch mit Gel eingeschmiert zu haben. Omi drückt mir ihren Arsch entgegen und ich erhöhe den Druck meines Schwanzes. Omi ächzt etwas. Offensichtlich geht der Anfang nicht ganz ohne Schmerz ab. Ich nehme darauf keine Rücksicht und drücke noch fester. Ich überwinde ihren Schließmuskel und schließlich dringt mein Dicker langsam ein. 
 
   
 
Ein wenig zurück und ein Stück weiter vor. Jedes Mal dringe ich etwas tiefer ein. Schließlich verschwindet mein Schwanz völlig in ihrem Arsch. Ich kann ihren Hintereingang in dieser Position gut sehen. Die Rosette sieht aus als würde sie reißen, ab das täuscht. Das Gel hat den Darm nun gut geschmiert und ich kann ihren Arsch ganz bequem ficken, wie eine super enge Mädchenmöse. Mit den Händen greife ich nach vorne an ihre Pflaume. Ich schiebe ihre eigene Hand fort, um nun selber ihre nasse Fotze zu massieren. Mit dem Finger in Ihrer Fotze kann ich meinen eigenen Schwanz fühlen – unendlich geil. „Ist das dein erster Arschfick, mein Junge?“, fragt mein Opa. 
 
   
 
Ich habe vor Erregung einen ganz trocknen Mund und kann deshalb nur aufgeregt Nicken. 
 
„Opa, denkst du, Jakob Schwanz passt auch in meinen Po?“, ruft meine Schwester neugierig und Opa antwortet: „Warum nicht, dass müsst ihr ausprobieren!“ 
 
   
 
Johanna lässt Opas Schwanz aus ihrem Loch gleiten und kommt auf meine Seite des Sessels, um den Arschfick ihrer Großmutter besser zu sehen. Sie greift nach Omis Fotze und verdrängt meine Hand. 
 
„Lass mich fühlen, Jakob.“ Und schon dringen zwei ihrer Finger in Omas Loch. Ich spüre an meinem Schwanz ihre forschenden Finger, und stoße so fest zu wie ich kann. Omi stöhnt nun laut und hemmungslos. 
 
   
 
„Ich fühle deinen harten Schwanz in Omas Arsch, das will ich auch!“, bettelt Johanna. 
 
Johanna wichst nun heftig in Omas Fotze, während ich kräftig stoße. Das wird dann schließlich zu viel und Oma erlebt einen gigantischen zweiten Orgasmus. 
 
„Jetzt ich!“, schreit meine Schwester. „Spritzen kannst du in meinem Po!“ 
 
   
 
Sie greift nach dem Gel und reibt sich davon eine Portion auf ihr Arschloch. Opa nickt mir aufmunternd zu, also lasse ich meinen Schwanz aus Omis Poloch gleiten, was mich vor einem Orgasmus bewahrt, der kurz bevorstand. Omi ist erschöpft und lässt sich auf die Couch fallen, während Johanna ihre Position am Sessel einnimmt. Mit der gleichen Technik wie zuvor treibe ich meinen Schwanz in den nächsten Arsch. Johanna quiekt wie ein Schweinchen. 
 
„Hör auf, hör auf!“, ruft sie, „das tut mir weh!“ 
 
   
 
Darauf kann ich jetzt keine Rücksicht nehmen. Ich will in ihren Arsch und ich will spritzen. Opa sieht, dass Johanna versucht meinem bohrenden Schwanz zu entkommen und hält sie rücksichtslos fest. Johannas Quieken steigert sich zu lautem Geschrei, aber da habe ich auch ihren Schließmuskel überwunden und dringe in ihren Darm. Johannas Geheul lässt nach und als Opa auch noch ihr Fötzchen massiert beginnt sie lustvoll zu Stöhnen. Johannas Mädchenarsch ist echt eng, trotzdem stoße ich kräftig zu. 
 
   
 
Opas Finger bewirken den Rest und mein Schwesterchen schüttelt sich unter ihrem ersten arschgefickten Orgasmus. Mit energischen Stößen nähere ich mich nun endlich meinem eigenen Orgasmus und kräftig spritzend entlade ich mich in ihrem Darm. Noch ein paar Stöße zum Abklingen, dann lasse ich meinen Schwanz raus gleiten. Ich sehe wie Johanna ihren Schließmuskel bewegt und kurze Zeit später beginnt mein Saft aus ihrem Arsch zu rinnen und die Schenkel herab zu laufen. 
 
„Erst tut es ja weh, aber der Orgasmus war super.“, urteilt Johanna fachmännisch. 
 
   
 
Lautes Stöhnen lässt uns herumfahren. Omi und Opa liegen auf dem flauschigen Teppich und Opa rammelt mit bereits wieder steifem Prügel in Omas Spalte herum. Fasziniert beobachten Johanna und ich aus nächster Nähe wie dieser riesige Schwanz Omis Fotze spaltet. Wir können die Augen gar nicht abwenden und Johanna greift dabei an meinen Schwanz und wichst ihn. Ihre Behandlung und der Anblick der fickenden Großeltern lassen ihn zügig wachsen. 
 
„Bring mein anders Loch auch zum Überlaufen, Brüderchen“, flüstert Johanna. 
 
   
 
Und schon liegt sie neben den Fickenden und präsentiert ihre schmucke, nackte Pflaume. Weit reißt sie ihre Schenkel auseinander, sodass ich ihr nasses Loch offen vor mir habe. Ich knie zwischen ihre Beine und treibe dann gleich meinen Steifen in ihr nassgeiles Loch. 
 
„Fick mich, Brüderchen, fick mich schnell und hart. Ich will kommen und vollgespritzt werden.“ 
 
   
 
Also ficke ich brünstig los, wie mein Opa neben mir. Omi erlebt ihren Orgasmus und kurz darauf zieht Opa den Schwanz aus ihrem Loch, um in hohem Bogen auf Omis Titten, Gesicht und Haare zu spritzen. Ich ficke jetzt wie ein wilder. Johanna stöhnt und spornt mich mit ihrem geilen Gerede an. Ihr wilder Orgasmus lässt ihren Redeschwall verstummen und ich mache es wie mein Opa. Ich ziehe den Schwanz aus der jungen Pflaume und spritze auf ihre Titten, Gesicht und Haare. 
 
   
 
Mit erschlafften Schwänzen knien wir vor den Frauen, die geil verspritzt vor uns liegen. 
 
„Ist das nicht geil Jakob? Ich liebe es quer durch die Familie zu vögeln und die Frauen haben genauso viel Spaß dabei!“, sagt mein Opa. 
 
In diesem Moment öffnet sich die Türe und meine Eltern kommen herein. 
 
   
 
„Das habe ich mir gleich gedacht, dass ihr einen geilen Fickabend zusammen verbringt.“, sagt mein Vater in der Tür stehend. „Elisabeth ist auch schon geil. Auf der Heimfahrt hat sie ständig an meinem Schwanz gefingert, ich konnte kaum geradeaus fahren. Als wir die Treppe hoch gingen hat sie so geil mit dem Arsch gewackelt, dass ich ihr schon mal von hinten unter den Rock gefasst habe. Das geile Luder hatte den ganzen Abend keinen Slip an, ohne dass ich es wusste. Ihr Schlitz läuft jedenfalls schon über!“ 
 
   
 
Während er das sagt, reißt er sich seine Kleider vom Leib, aber Mom ist noch schneller und legt sich schon nackt zwischen Tochter und Schwiegermutter auf den Teppich. Paps steht mit steifem Schwanz da und staunt: „Sieht so aus, als will sie auch gleich eine Ladung haben.“ 
 
   
 
Er kniet sich zwischen ihre gespreizten Schenkel und drückt ihr ohne zu zögern seinen Prügel in die offene Pflaume. Mom stöhnt auf und Paps fängt gleich an sie kräftig mit harten Stößen zu vögeln. Interessiert schauen Opa und ich wie sein hartes Ding ihre haarige Fotze pflügt. Mom jault wie ein junger Hund und Paps rammelt sie stöhnend. Moms jaulen geht über in spitzer werdende Schreie, unterbrochen von geilen Anfeuerungen. 
 
   
 
„Da habe ich schon den ganzen Abend drauf gewartet. Fick mich schneller mit deinem herrlichen Schwanz! Jaaa, stoße fester zu, besorge es mir richtig!“ 
 
   
 
Der intensive Fick dauert nicht lange. Mom bekommt schnell ihren herbei gesehnten Orgasmus und kurz darauf zieht Paps seinen Prügel aus ihrem Loch und ergießt sich über ihrem Körper. Nun liegt Mom genauso vollgespritzt auf dem Boden wie Omi und Johanna. Paps hält seinen noch halb steifen Schwanz in der Hand und sagt: „Oh Gott, wie sieht das hier geil aus, den Fick hatte ich wirklich nötig!“ 
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   

    
Kapitel 3

Spritz es mir rein, ganz tief 

   

Unseren Sommer verbrachten wir bei meiner Tante in Oberbayern. Wir, meine Freundin und Ich, waren gerade mit dem Abi fertig und hatten endlich den ganzen Sommer vor uns. Die Abschlussfahrt haben wir nicht mitgemacht. Unsere Eltern konnten es sich nicht leisten, uns zweimal einen Urlaub zu bezahlen und so standen wir vor der Wahl entweder die 6-tägige Abschlussfahrt nach Rom mitzumachen oder 3 Wochen bei meiner Tante, die einen großen Bauernhof mit acht Ferienwohnungen hat, am Chiemsee zu verbringen. Gemeinsam entschieden wir uns für die 3 Wochen in Bayern. Dort gab es so viele Möglichkeiten, den Tag zu verbringen und den Sommer nach unseren Vorstellungen zu genießen. 

   

Anja und ich freuten uns riesig darauf. Wir durften den neuen Golf Ihrer Mutter für diese Zeit haben, da ich gerade den Führerschein gemacht habe. Es war zwar sehr stressig, neben den Abivorbereitungen auch noch für den Führerschein zu lernen, aber jetzt war ich froh darüber. Sonst wären wir immer auf die öffentlichen Verkehrsmittel angewiesen gewesen. 

Nach 5 Stunden Fahrt kamen wir endlich in dem kleinen Dorf direkt am Chiemsee an. Wir lebten uns schnell ein und der Wetterbericht sagte eine lange Hitzewelle an. 

   

In den ersten Tagen erkundeten wir die nähere Umgebung, fuhren mit einer Seilbahn auf einen Ausflugsberg, waren Sommerrodeln und gingen baden. Am vierten Tag unseres Urlaubs gingen wir schon früh morgens zum Bootsverleiher. Wir hatten eine Kühlbox mit Getränken und was zum Essen dabei, weil wir den ganzen Tag auf dem großen Chiemsee bleiben wollten. Wir handelten einen guten Preis aus und fuhren raus auf den See. In der Früh war noch fast nichts los und es war, wie die letzten Tage auch, nicht eine Wolke am Himmel. Wir legten schon nach einer halben Stunde an einer freien Boje in der Nähe des Ufers an und sonnten uns. Ich kam als erster auf die Idee, die Badehose auszuziehen. Anja schaute erst ein wenig verdutzt, grinste mich dann an und sagte: „Bist Du schon wieder geil?“ Wenn ich ehrlich bin, war ich das damals immer. Aber welcher junge Mann mit knapp 19 ist das nicht? „Nein“ log ich „aber mich sieht hier keiner und dann werde ich wenigstens überall braun“ sagte ich zu Ihr. Wir waren beide noch nicht in einer Sauna oder am FKK-Strand, hatten also keinerlei Erfahrung damit, uns in der Öffentlichkeit nackt zu zeigen. 

   

Zwar spiele ich im Verein Eishockey und Anja Volleyball, da duscht man hinterher auch immer gemeinsam. Aber das kann man irgendwie nicht vergleichen. Auch Anja zog Ihr Bikinioberteil aus und nach einer Stunde war mir dann etwas langweilig. Ich machte die Leinen von der Boje los und wir fuhren weiter über den See. Mittlerweile war es mittags und ich, immer noch nackt, kam auf die Idee an einem Strand anzulegen und bei einem der Kioske Pommes zu holen. Anja hatte auch Lust, aber einer sollte beim Boot bleiben. Ich kam immer näher ans Ufer und die ersten Badegäste, die etwas weiter rausgeschwommen waren kamen uns entgegen. „Hast Du gesehen, die beiden waren nackt“ sagte Anja zu mir. „Echt? Hab gar nicht aufgepasst.“ entgegnete ich Ihr. Da kamen schon die nächsten angeschwommen und tatsächlich: Auch diese beiden waren nackt! Wir waren fast am Ufer, als uns aufgefallen ist, dass es sich hier wohl um einen Nacktbadestrand handeln muss. Niemand hatte was an. „Muss ich da jetzt auch nackt zum Kiosk gehen?“ fragte ich Anja. 

   

„Ich weiß nicht. Ich weiß aber, dass ich auf jeden Fall nicht aussteigen werde“ sagte Sie lachend. „Komm, lass zu einem anderen Badeplatz fahren“ antwortete ich Ihr und wollte gerade umdrehen, als der Motor plötzlich gar nicht mehr ging. Ich schaute ins Wasser und da sah ich es: Das Wasser war schon sehr seicht und überall wuchsen Pflanzen bis knapp unter die Wasseroberfläche. Die Schiffsschraube war komplett voll damit und drehte sich gar nicht mehr. Ich versuchte runterzulangen, aber kam kaum hin. Plötzlich tauchte neben uns ein Pärchen im Wasser auf und erkannte sofort 
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